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G-eburt und Jugendjahre.
Am 21. Mai des Jahres 1842 wurde Karl Jauslin geboren. Sein 
Vater Johann Jauslin u.die Mutter Maria Leupin, waren Nachbars­
kinder gewesen. Der Vater war 1817, die Mutter 1820 geboren.
Sie stammten beide aus einfachen Verhältnissen, doch galten 
Maria’s Eltern als so ziemlich wohlhabend, hatten sie doch ein 
eigenes Haus, stets einige Kühe im Stall, dazu Aecker u.Mattland 
u. hauptsächlich viel Rebland. Auch die Eltern von Johannes 
besassen ein kleines Haus nebst etwas Land. Der Vater war 
Leinenweber, aber oft krank und da eine Anzahl Kinder waren, 
so arbeitete Johannes viel im Taglohn bei Maria’s Eltern. So 
lernten sie sich früh kennen. - Maria’s Vater war aber diese 
Verbindung nicht nach Wunsch. Zwar achtete er Johannes sehr und 
schätzte ihn als guten u.fleissigen Arbeiter, aber er war ihm zu 
arm. Besonders, da sich dazu noch ein reicher Bewerber eingefunden 
hatte; doch fügte er sich darein u. ein Jahr vor Karls G-eburt, 
am 17. Mai 1841 wurde die Hochzeit gefeiert. Fast hätte es anders 
gehen können, kurz zuvor, als Johannes eines Abends heimkehrte, 
hatte sich ein Mann im Dunkeln hinter einer Hauseck hervor auf 
ihn gestürzt und hatte ihm ein Messer in die Linke gestossen, 
um dann schnell zu fliehen, ohne dass Johannes ihn erkannt hätte. 
Da er auch keine Feinde hatte, konnte der Täter nie ermittelt 
werden. Um so mehr liessen es sich die vielen Freunde des 
Bräutigams nicht nehmen, die Hochzeit musste fröhlich gefeiert 
werden. Als der Zug zur Kirche ging, wurde geschossen, dass die 
Hochzeitsleute ganz im Pulverdampf eingebrüht waren.
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Das erste Kind Karl war bei seiner Geburt ein unendlich kleines 
unscheinbares Geschöpfchen. Durch einen Unfall der jungen Mutter 
(ein Sturz von der Treppe) war er um Wochen zu früh erschienen 
und es schinn unmöglich, ihn am Leben erhalten zu können. Doch es 
war anders bestimmt u.die aufopfernde Jflege, die ihm die Mutter 
Tag und Nacht widmete, sollte nicht umsonst sein. Karl blieb 
am Leben und erholte sich nach und nach, wenn auch sehr langsam. 
(4) Im Jahre 1845, im August erhielt Karl dann ein Schwesterchen, 
das in der Taufe den Namen Emma erhielt. Ein starkes munteres 
Mädchen, das ehe noch ein Jahr vorbei war, schon herumlaufen konnte, 
während es sein Brüderchen erst noch lernen musste. Die beiden 
Kinder waren in der Folge Jahrelang die besten Spielgefährten, 
die es geben konnte. Das junge Paar wohnte zu Anfang im oberen 
Stock von des Gatten Eltern. - Der junge Gatte hatte, um sich 
selbständig zu machen, von der Gemeinde einen Steinbruch am Warten­
berg übernommen, u.arbeitete dort zusammen mit seinem Bruder u. 
einigen Arbeitern von Morgens früh bis-Abends spät. - In Basel 
wurde viel gebaut u.auch der Ort Birsfelden war im Entstehen 
begriffen. So- führten denn (5) einige Bauern aus der Ortschaft 
beständig Tag für Tag mit Pferd und Wagen die Bausteine auf die 
verschiedenen Bauplätze. Einige Zeit ging alles gut. Das junge 
Paar hatte in der Nähe der Eltern ein Haus, das eben feil war, 
käuflich übernehmen können. Das Geld war auf Abzahlung bei einem 
reichen Baslerherrn auf dem Hause stehen geblieben. Da es damals 
noch keine Banken gab, war das so üblich. Während nun der Vater 
fleissig arbeitete, besorgte die Mutter nebst den Kindern den 
Haushalt, nähte und flickte, brachte dem Gatten zu Mittag das Essen 
nach der Steingrube, damit er dort etwas ausruhen konnte, dahin 
nahm sie die Kinder auch mit um sie nicht allein zu lassen, so auch 
am Nachmittag, wenn sie auf dem Felde arbeitete. Sie wollte sie 
stets selbst beaufsichtigen. Als die Kinder grösser wurden u.sie 
6) zu Hause nähte oder spann, erzählte sie dann den Kindern 
hübsche lehrreiche Geschichten.
Mitte der 40er Jahre fing es dann überall zu gären an. Die 

bereiteten sich die Freiheitsstürme vor 
und fast plötzlich hörte fast jede Bautätigkeit auf. Nirgends 
war Arbeit zu bekommen • Der Bruder vom Vater wanderte mit einigen 
Freunden nach Amerika aus. Maria’s Vater hatte sein Besitztum
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in Muttenz verkauft u.in der Nähe von Liestal ein Gut erworben, 
das besser zu bearbeiten war als sein Land in der Heimat, wo die 
einzelnen Stücke oft fast eine Stunde weit von einander entfernt 
lagen, so besassen sie ein grosses Stück auf dem Birsfeld gegen den 
Rhein, auf dem "Sternenfeld” wo nun heute ein Flugplatz der Flieger 
ist (1922), anderes lag gegen St. Jakob, (7) gegen Pratteln, am 
Wartenberg oder oberhalb des Dorfes. Alles das erforderte viel 
unnütze Mühe. Es wäre überhaupt nicht möglich gewesen, alles Land 
gleichzeitig zu bestellen, es herrschte aber damals noch der Brauch, 
die Hälfte des Landes ein Jahr abwechselnd brach liegen zu lassen. 
Nur die Reben mussten jedes Jahr besorgt werden.
Nun geschah es, dass ein Bruder von Maria eines jähen Todes starb, 
er ertrank in der Ergolz bei Liestal. Er war ein schlanker junger 
Mann gewesen, von Maria sehr geliebt, sowie der beste Freund ihres 
Gatten. Beide waren beim Militär, Johannes gross u.stattlich 
gewachsen war, diente beim Drain als Trompeter u.der Verstorbene 
hatte es schon zum Korporal gebracht. Sein Tod warf auf das ganze 
Leben von Maria einen Schatten. Sie vermochte(8) nie mehr so recht 
fröhlich zu sein. Wie oft hat die gute Mutter ihren Kindern erzählt, 
wie sie damals am Abend glücklich beisammen gewesen, ein Nachbar 
war bei ihnen u. der hätte so lustige Geschichten erzählt, dass sie 
alle lachen mussten. Da plötzlich klopfte es an der Tür und der 
Onkel erschien, der Bruder von Maria’s Vater, er war damals 
GemeindePräsident in Muttenz, mit der Nachricht vom Tode des Bruders 
Jakob. Maria* s Mutter war noch jung von vier kleinen Kindern weg 
gestorben, der Vater hatte sich bald wieder verheiratet. Er war in 
der Wahl nicht eben glücklich gewesen, seine zweite Frau mochte die 
Kinder der ersten Ehe nicht leiden, ja als sie selbst ein Söhnchen 
bekam, war alles noch schlimmer. Die Kinder hatten viel, sehr viel 
zu leiden. Maria als das älteste hatte für alle zu sorgen u. so 
schlossen sich die Geschwister innig aneinander und an Maria an. 
Die Verhältnisse (9) im Hause waren es auch, die sie zur Heirat 
bestimmten. Sie war bald nach ihrer Konfirmation in einem Nachbarort, 
in MÖnchenstein, im Hauptgasthof in Dienst getreten, wo es ihr trotz 
der vielen Arbeit bei kleinem Lohn, doch gefiel, hatte aber nach 
Ablauf von zwei Jahren wieder heimkehren müssen. Es war ein sehr 
gutes Weinjahr gewesen und der Vater hatte, wie es damals oft 
geschah, für einige Monate eine Eigengewächswirtschaft eröffnet u. 
verlangte nun Maria nach Hause, als gute Hilfe. Nicht lange vorher
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hatte sich ihre einzige Schwester verheiratet, der eine Bruder, 
ein schwächlicher Knabe, war zu einem Schneider in die Lehre 
gekommen, nun war auch der beste Arbeiter im Hause tod und der 
Stiefbruder noch nicht völlig erwachsen. So kam es denn, dass 
der Vater nach der Beerdigung nicht nachgab bis er Johannes 
überreden konnte, mit seiner Familie zu ihm zu kommen, 
(10) wusste er doch, wie gut die beiden Gatten arbeiten konnten.- 
Die Mutter mahnte ab, schon der Kinder wegen, sie dachte an ihre 
freudlose Jugend zurück. Aber da der Vater immer noch keine 
genügende Arbeit hatte, liess er sich überreden und die Familie 
ging auf das Bitten der Eltern Maria*s. Bald zeigte sich ein 
Käufer für ihr Haus. Einiges Land behielten sie. Bald sah aber 
Johannes ein, dass die Mutter mit ihren Mahnungen recht gehabt, 
dass es so auf die Dauer nicht gehen würde. Sie mussten beide 
von Morgens früh bis spät am Abend fast alles allein besorgen 
wie Knecht und Magd, aber ohne Lohn. Und die beiden Kinder waren 
auch hier überall im Wege. So entschloss sich dann der Vater, 
als man ihn dazu aufforderte, sich beim Polizeikorps zu melden. 
Er wurde sogleich angenommen u.das Paar siedelte mit ihren Kindern 
nach Liestal über. Der kleine Karl war mittlerweile ins schul­
pflichtige Alter gekommen (11) u. besuchte nun in Liestal erstmals 
die Schule.- Es war eine bewegte Zeit damals, immer gab es im 
Städtchen etwas zu sehen, Militär u.Flüchtlinge aus dem badischen 
Lande. Wie strahlten da die Augen des Knaben, wenn die Drommeln 
wirbelten u.die Kanonen auf dem Pflaster rasselten. Oder wenn von 
den Schulkameraden das ” Heckerlied ” gesungen wurde. ” Seht da 
steht der grosse Hecker, eine Feder auf dem Hut. Seht da steht 
der Volkserwecker, dürstet nach Tirannenblut. di rumpedipum, 
dirumpedipum,-”• Oder wenn gar der Onkel erschien, als Sapeur, im 
weissen Schurzfell und Bärenmütze. Karl hatte ein gutes Gedächtnis, 
alles prägte sich ihm tief ein. Schon s ehr früh hatte er zu 
zeichnen angefangen. Schon als kleiner Knirbs hatte ihm die Mutter 
um ihn zu beschäftigen, öfters etwas auf die Schiefertafel vor­
gezeichnet, was er dann nachmachte.
(12) Bald aber fing er an, selbst alles mögliche abzuzeichnen. 
Und da es oft drollig u.für sein Alter gut aussah, liess man ihn 
gerne gewähren, ja hatte selbst Freude daran.- Bald war ihm nichts 
mehr lieber als Papier und Bleistift, die ihm der Vater oft kaufte. 
Da er von sehr zarter Gesundheit war, die fast nicht einmal ein 
hartes Wort ertrug, waren Vater u. Mutter froh, dass das Kind 
an etwas so Freude u. Interesse zeigte.
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In der Schule in Liestal kam er mit den Kltersgenossen vorwärts. 
Nur musste er sich nun gewöhnen mit der rechten Hand zu schreiben 
u.Zeichnen, was er bis dahin stets mit der linken getan hatte. 
Der Vater war damals Aufseher (Beschliesser) in der Strafanstalt. 
Karl war oft bei ihm, nach der Schule. Und stundenlang bei einem 
Flüchtling aus Deutschland, einem vornehmen Herrn, der aber seinen 
Namen nicht richtig angegeben, als man ihn eines Vergehens halber 
verhaftet hatte. Dieser Herr unterrichtete ( 13 ) nun Karl, um sich 
die Zeit zu kurzen, im seiner Zelle im Zeichnen. Der gute Mann soll 
sich nach seiner Entlassung in Basel in den Rhein gestürzt haben u. 
ertrunken sein. - Später kam der Vater, nebst Familie auf den Polizei­
posten nach Sissach, dann als G-renzjäger nach dem Rothenhaus 
(Schweizerhalle). Von da gingen nun die beiden Kinder Karl und Emma 
zusammen nach der Schule in Muttenz, reichlich eine halbe Stunde 
Weges durch den Hardwald. Da hatten sie einmal ein Erlebnis, das 
Emma nie vergessen konnte. Beim pflücken von Erdbeeren war ihr eine 
Lidechse im Kleide emporgekrappelt u. streckte nun den Kopf oben 
an ihrem Hals heraus. Der Schrecken war gross 1 Emma schrie natürlich 
laut u. Karl wusste sich nicht anders zu helfen, als dass er die 
Eidechse mit beiden Händen durch das Kleid erdrückte, dann das Kleid 
öffnete u. das tote Tier entfernte. Der Flecken aber war nie mehr 
aus dem Kleid zu entfernen. (14 ) Auf den Winter kam dann der Lehrer 
von Muttenz nach dem Rothen Haus u. erteilte den Beiden mit noch 
andern Kindern dort Unterricht. Damals musste ja der Schulunterricht 
noch allgemein selbst bezahlt werden. Nach einiger Zeit wurde der 
Vater nach Allschwil versetzt. In Allschwil sah. Karl viel 
französisches Militär, was auf ihn grossen Eindruck machte. Und von 
dort kam die Familie nach Waldenburg, der Vater war zum Korporal 
befördert worden. So war der Schulunterricht stets gestört. Doch 
konnte Karl in Waldenburg nach einiger Zeit die Bezirksschule 
besuchen. Seine Lieblingsfächer waren stets G-eschichte u.zeichnen, 
alles andere war ihm ziemlich gleichgültig, besonders rechnen.
In Waldenburg malte er viel, der Vater brachte ihm ganze Stösse 
Papier aus der Papierfabrik u.versah ihn auch mit Farbschachteln. 
Er bewunderte zwar die G-eschicklichkeit Karl’s, dachte aber weit 
entfernt daran, dass er ein Maler werden sollte. Er äusserte sich, 
das sei eine brotlose Kunst u. nur für reiche Leute. Karl könne 
später einen Beruf erlernen ( 15 ) aber ein Maler brauche er nicht 
zu werden, das könne er höchstens nebenbei als Privatvergnügen 
ausüben. Da der Polizeiposten fast an der Strasse stand u.täglich
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Fremde mit der Post oder im eigenen Wagen das Städtchen passierten 
u. gewöhnlich in der Nähe halt machten, da die Pferde gewechselt 
wurden zum Uebergang über den Hauenstein, gab es immer etwas zu 
sehen. Ein englischer Lord, der mit seiner Familie reiste, sah 
einmal Karl beim malen zu und nachdem er ihm seine Hefte und Anderes 
durchsah, drang er in den Vater, ihm seinen Sohn mitzugeben, er 
wolle ihn zum Maler ausbilden lassen. Aber der Vater u. die Mutter 
konnten sich nicht dazu entschliessen. - In Waldenburg wurde ihm 
dann im Jahr 1853 noch ein Töchterlein geboren, das auf Karl’s 
Wunsch, Karoline getauft wurde. Doch kürzte man den Namen von Anfang 
auf die Hälfte ab u. nannte das Kind einfach Lina. Im Jahre 1855 
konnten sie nach Arlesheim übersiedeln (16) wo ihnen das jüngste 
Kind Bertha geschenkt wurde. Karl besuchte hier wieder die Schule 
im Orte, daneben gab es für ihn im Haus u. G-arten mancherlei Arbeit, 
auch Botengänge zu besorgen. So schickte ihn der Herr Statthalter 
nach Basel um Waren hu holen, oder auf das Telegrafenamt. Ja sogar 
mit grossen Summen Geldes, über den Berg nach Schweizerhalle, wo er 
das Geld abliefern musste. Er glaubte es bei dem Knaben sicherer 
als bei einem Erwachsenen u. es ging auch immer gut ab. - So kam 
das Jahr 1857 u. gegen Ende desselben erkrankte der Vater schwer. 
Den Keim zur Krankheit hatte er wohl schon von seinem Aufenthalt 
in Waldenburg her. Dort war einmal an einem heissen Sommertage, 
als der Vater eben beschäftigt war, seine Uniformstücke blank zu 
putzen, die Tochter eines Nebenhofes erschienen u. meldete in Hast 
u. Eile: Es habe ihr ein Handwerksbursche, der Milch verlangte, 
während sie diese (17 ) geholt, eine Sackuhr im Zimmer entwendet 
u. sich davon gemacht . Sie habe dann zuerst die Angehörigen,auf 
dem Felde mit Heuen beschäftigt, benachrichten müssen u. komme zum 
es anzuzeigen. Wahrscheinlich hebe der Dieb die Richtung nach dem 
Wald genommen, aber schon einen bedeutenden Vorsprung. Ohne sich 
lange zu besinnen u. ohne eine Waffe mitzunehmen, was er in der Hast 
ganz vergass, eilte der Vater davon. Er war ein ausgezeichneter 
Läufer u. so holte er richtig den Mann auf einsamem Weg im Wald ein. 
Wie der aber sah dass er verfolgt wurde, versteckte er die Uhr im 
Laub am Boden, (man fand sie aber nachher) und warf sich kurz ent­
schlossen auf den Vater. Mit der Absicht, wie er später bekannte, 
ihn unschädlich zu machen. Es war ein grosser starker Kerl, dem Vater 
an Kraft ebenbürtig, so setzte denn ein langes, langes Ringen auf 
Tod und Leben ein, bis es entlieh dem Vater doch gelang, Meister
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V

Fernere Schicksale

(18) zu werden u. mit seinem Taschentuch dem Andern die Hände zu binden. 
Zum Glück war es neu und stark. Beide waren zu Tode erschöpft als sie 
in Waldenburg ankamen, der Vater weiss wie eine
im Gesicht. Es war zuviel gewesen. Bald nachher fiel er in ein 
hitziges Fieber u. konnte kein Glied mehr ohne die heftigsten 
Schmerken bewegen. Ja es kam soweit, dass es einmal im Städtchen 
hiess, ” der Korporal Jauslin sei in der Nacht gestorben ”. Doch er 
erholte sich wieder, scheinbar völlig. Zwar stellte sich allmählig 
ein leichtes hüsteirirein, aber er achtete nicht sonderlich darauf. 
Später gesellten sich Atembeschwerden dazu. Dazu eine Grippe, die

\ anno 1847 regierte u. es entwickelte sich zudem Wassersucht daraus. 
Er hatte sich bis zum äussersten gegen das Kranksein gewehrt. Endlich 
musste er nachgeben u. der grosse stattliche Mann wurde wie eine Eiche 
gefällt. Kaum vierzig Jahre alt, starb ( 19 ) am 20. Januar 1858, 
geboren war er an Weihnachten im Jahr 1817* Als Protestant konnte er 
damals nicht in dem katholischen Arlesheim begraben werden u. so 
wurde seine Leiche nach seiner Heimat Muttenz überführt und dort mit 
militärischen Ehren beigesetzt, als einer der Letzten auf dem Gottes­
acker bei der Kirche. Seine Kollegen sandten im drei Salven ins Grab 
nach.

Vor seinem Tode hatte der Vater von seinen Kindern Abschied genommen 
u. sie ermahnt, ja immer gut und brav zu bleiben u. ja nicht zu ver­
gessen, es gäbe eine Ewigkeit, er selbst sehe es schon deutlich, er 
müsse sie jetzt hier verlassen, aber gleichwohl werde er stets über 
sie wachen. Karl übergab er seine Sackuhr damit er ihn nie vergessen 
möge. Auch die Mutter tröstete er u. sagte ihr, so leid es ihm tue, 
nicht mehr für die Familie sorgen zu können, so wisse er doch, sie 
werde treu um die Kinder besorgt sein u. sie gut erziehen. Bald nachdem 
er begraben war, hatte die Mutter dann noch einen seltsamen Traum, 
eine Art Vision. Nachdem sie unter heissen Tränen endlich einge- 
schlummert, sah sie den Vater ganz wie er einst bei voller Gesundheit 
gewesen war, am Bette stehen. Sie fragte ihn obrer wieder ( 20 ) da 
sei. Und er antwortete ihr, sie möge sich doch trösten u. nicht so 
weinen, er sei ja nicht so fern, wie sie glaube, wenn sie im Zimmer 
einen Ton höhre, wie wenn etwas zerspringe, das solle ihr ein Zeichen 
von seiner Nähe sein. Und wirklich es geschah öfter, im Anfang sogar 
oft, dass wenn die Mutter mit ihren Kindern allein im Zimmer war, 
auch ohne dass sie die Wohnung gewechselt hatten, sie solch einen 
Ton hörten und voll Freude hiess es dann: jetzt ist der Vater da. 
So unerklärlich es war, Maria musste daran glauben, um so mehr, als 
sie schon einmal etwas ähnliches erfahren hatte. Bald nach der Geburt
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ihres jüngsten Kindes träumte ihr so lebhaft als nur möglich, ihr 
Gatte sei gestorben. Da bat sie Gott in heissem Gebet, er möchte 
ihr doch den Vater ihrer Kinder noch lassen, u. wäre es nur solange, 
bis ihr jüngstes zwei Jahre al^ geworden Nach dieser Zeit ist 
dann der Vater gestorben. - Es kam nun eine schwere Zeit für die 
Mutter. Nicht nur war der Verdienst dahin, es gab auch noch andere 
Sorgen die ihr Herz bedrückten. Ihr Vater hatte damals, als sie 
ihn in Liestal verlassen, gedroht, sie zu enterben wenn sie nicht 
bei ihm aushalten wollten, da sie doch gegangen, den Kindern zu 
liebe, hatte er seine Drohung wahrgemacht. Keines der Kinder aus 
erster Ehe erhält einen Rappen, alles was er besass, liess er dem 
Stiefbruder zukommen. Vater u. Mutter waren bei ihm. Er hatte sich 
verheiratet u. bald eine Anzahl Kinder. Zum Dank für die Güte, fing 
aber den Lohn von dem Vater schlecht zu behandeln, besonders als die 
Mutter gestorben war. So machte er sich dann auf und kam zu der 
Tochter u.dem Schwiegersohn um bei ihnen zu bleiben. Sie hatten ihm 
seine Handlungsweise nicht nachgetragen u.waren stets mit ihm in 
Verkehr geblieben. Sie nahmen ihn auch jetzt auf u. er blieb einige 
Wochen, während der Vater todkrank darnieder lag. Er war alt u. 
konnte nicht mehr viel arbeiten. Da nun Maria schon noch viel für 
den Bruder Johannes, der Schneider war, und sich, da er ledig 
geblieben öfters auf einige Wochen zu Besuch meldete, so musste 
sie nach des Vaters Tode, ihrem Vater erklären, dass es ihr 
unmöglich sei, ihn jetzt bei sich behalten zu können. Sie hatte 
ein weiches Gemüt' u. es tat ihr im Innersten weh. Doch es ging 
leider nicht anders. Sie war gezwungen, so bald (22) wie möglich 
eine Wohnung zu suchen, damit der Nachfolger im Amt einziehen konnte. 
Barmittel waren wenig vorhanden, hatte doch der Vater als Korporal 
nur elf Franken Sold in der Woche, dazu allerdings für sich und 
die Familie freie Wohnung, Holz u. etwas Oel zum brennen, dazu 
seine Dienstkleider, dann gab es noch gewisse Zulagen (Sporteln) 
von dem und jenem. Er besorgte Patente, da er die Gesetze gut 
kannte wandten sich oft entfernter wohnende Leute an ihn, dass er 
sie beim Gericht in allerlei Anliegen gegen kleines Entgelt ver­
treten sollte, damit ihnen die weite Strecke nach dem Bezirks­
haupt o>rt erspart wurde. Abends fertigte er dann noch Couverte an 
für den Staat. So nützte er seine Zeit in jeder Weise gründlich aus. 
Seine Frau war aufs äusserste sparsam u. fertigte alle Kleider 
für sich und die Kinder selbst an, obschon sie es nie erlernt 
hatte. So hatten sie sich stets ehrlich durchgeholfen ohne Schulden 
zu machen. Vater hatte sogar noch einige Stücke Land zu dem vor­
handenen in der Heimat um billigen Preis u.auf Termin zu zahlen 
zugekauft. Er beabsichtigte, nicht immer beim Landjägerkorps zu 
bleiben, sondern sich in der
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(25) Heimat bleibend, als Landwirt niederzulassen.Nun entschloss 
sich die Mutter um etwas Geld zu erhalten, einiges Land zu verkaufen. 
Aber es blieb nicht viel übrig bis alle Unkosten durch die Gant 
gedeckt waren. So veräusserte sie noch alles nur entbehrliche aus 
der Haushaltung, um in der Wohnung die sie gefunden, Platz zu haben. 
Den Zins hoffte sie von dem Ertrag des Landes, das ihr noch 
geblieben, zu decken. So war für ein Unterkommen gesorgt. Vorläufig 
blieb sie noch mit den Kindern in Arlesheim, wo die Leute freundlich 
und gut zu ihr waren. Nun galt es für fünf Personen das Brot zu 
erwerben, denn eine Pension gab es auch noch nicht für die Witwe 
und doch hatte der Vater während zehn Jahren dem Staat treu gedient. 
So fing dann die Mutter an, für Freunde zu nähen u. da sie es so 
billig als möglich tat, hatte sie bald Arbeit u. musste versuchen 
alles nur mögliche herzugtellen, wobei ihr die Tochter Emma treulich 
mithalf, oft fast ganze Nächte durch bei trübem Oellicht. Gar oft 
mussten sie dann noch lange auf Bezahlung warten, wenn kaum noch 
etwas Brot für die zwei kleinen Kinder vorhanden war. Da erbot sich 
Emma (24 ) um einen Zwischenverdienst zu haben in die nahe Fabrik 
zur Arbeit zu gehen. Mit schwerem Herzen willigte die Mutter ein. 
Hatte sie doch gehört, dass in der Seidenspinnerei oft ein ent- 
zetzlicher Staub herrschte. Karl und Emma waren beide gross für 
ihr Alter, aber noch war keines alt genug zur Konfirmation. Als 
der Vater krank ward, hatte er noch mit dem reformierten Herrn 
Pfarrer darüber gesprochen u. ihn gebeten, doch wenigstens Karl 
in Unterricht zu nehmen, da er ja nur um wenige Tage zu jung und 
schon gross sei. Der Herr hatte anfänglich zugesagt, war dann nach 
einigen Tagen wieder erschienen u. hatte erklärt; ja, es gehe doch 
nicht an, es sei gegen das Gesetz u. es werde mit der Krankheit 
auch nicht so gefährlich sein.- Merkwürdig war nur, dass er dann 
im folgenden Jahr zwei um vieles jüngere Konfirmanden annahm.- 
So konnte Karl eben auch noch keine Arbeit finden, so sehr er sich 
bemühte, bis auch er bei einem Meister in der gleichen Fabrik 
als Gehilfe angestellt wurde. Der Lohn war zwar bei beiden 
Geschwistern äusserst gering, aber er schützte doch vor (25) ver­
hungern. Während seine Schwester den ganzen Tag an einer Maschine 
stehend arbeiten musste, von Morgen 6 bis Abend 7 Uhr über Mittag 
eine Stunde Essenszeit, hatte Karl mehr Abwechslung. Er musste 
Maschinen ölen, Treibriemen flicken, die Fabrik morgens, mittags 
und abends anlassen und abstellen u.so.Im Winter stundenlang das 
Treibeis der Birs von dem Räderwerk fernzuhalten suchen, wobei er
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sich dann auch, da es kalt u. zügig war, eine Ohrenentzündung zuzog, 
so dass er nachher an einem Ohre das Gehör teilweise verlor. Er war 
eben gross gewachsen u. sah gut aus trotzdem er nie Wein oder geistige 
Getränke getrunken war er auch stark geworden u. mutete sich selbst 
sehr viel zu. - Als der Vater zu hüsteln begann, hatte ihm der Arzt 
Ziegenmilch mit Salterwasser vermischt verordnet. Um auch immer 
genügend Milch zu haben u. da auch der Platz dazu vorhaden war, wurde 
eine Ziege angeschafft. Futter hatte man ab dem Land genügend u. da 
das Tier viel Milch gab, kam es auch den Kindern zugute, so auch Karl, 
der Milch sehr liebte (26 ) so war er denn frisch u. gesund geworden. 
Die Ziege war aber nun längst verkauft. Die Mutter hatte zu ihren 
beiden jüngeren Kindern noch ein kleines Mädehen in Pflege genommen 
u. Abends, wenn die Kinder schliefen nähten sie u. Emma bis spät in 
die Nacht während Karl ihnen vorlas. Er erhielt stets unentgeltlich 
Bücher aus der Bibliothek im katholischen Pfarrhaus. Oft stellten sich 
auch seine Kameraden ein u. hörten aufmerksam zu. Karl konte schön 
vorlesen, dass es ein Genuss war zuzuhören, oder er malte bald auf 
Glas, Holz oder Leinwand oder zeichnete. An/’Sonntagen machte er mit 
dem Skizenbuch u. einem Stück Brot in der Tasche so weite Ausflüge 
nach den Schlossrainen ringsherum u. zeichnete sie ab. Oft hatte er 
den ganzen Tag nichts als das Brot u. Wasser, das er überall zur 
Genüge fand u. das ihm so lieb wurde, dass es ihm jedes andere Getränk 
ersetzte. Gar oft begleitete ihn auch ein Kamerad, ein Waise, der bei 
einem Schreiner in der Lehre war u. nicht wusste, wie er die Sonntage 
zubringen sollte. Karl musste ihm auch alles Geld, das er etwa 
erhielt 427) aufbewahren, da der Freund es gar zu leicht unnütz 
ausgegeben hätte. So hatte Karl schon solche Fertigkeit im zeichnen 
erlangt, dass ihm ein Herr schon seine zwei Knaben schickte, damit 
er sie unterrichte. So gab er ohne Lohn Stunden. So waren nun zwei 
Jahre vergangen, aber Karl konnte sich immer weniger in das Fabrikleben 
finden. Es war ja auch alles so anders gekommen. Es wäre bestimmt 
gewesen von den Eltern, dass Karl bald nach dem Unterricht bei einem 
Bildhauer in die Lehre treten solle; der Vater fand das besser als 
Maler, u. auch die ältere Schwester sollte etwas erlernen, nun waren 
alle Hoffnungen geschwunden. Nach Vaters Tode hatte Karl die Mutter 
auf das innigste gebeten ihm doch seinen Wunsch zu erfüllen u. ihn 
einem Maler in die Lehre zu geben, das Leben habe gar keinen Wert 
für ihn, wenn er nicht Maler geben könne. Die Mutter hatte ihn 
getröstet, vielleicht einmal später, jetzt sehe er doch ein, dass 
es unmöglich sei. Woher sollte sie Geld nehmen eine Lehre zu bezahlen?. 
Da kam es eines Tages zur Katastrophe. Karl (28)
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(28)erklärte kategorisch, es bringe ihn niemand mehr länger in die 
Fabrik, die Lehre sei ihm zum Ekel geworden. Die Vorgesetzten 
könnten wüten, so lange sie wollten, es nütze alles nichts. Karl 
war nicht mehr zu bewegen, die Arbeit von neuem zu beginnen.
Daheim packte er dann eine Anzahl Zeichnungen u. Bildchen zusammen 
u. machte sich auf nach Basel, dort einen Lehrherren zu suchen.

Karl kommt in die Lehre.
In der Stadt angekommen, wurde Karl gleich in der Aeschenvorstadt 
auf eine Nachfrage an einen Herrn Thommen gewiesen, der dort sein 
Atelier hatte. Herr Thommen war Landschaftsmaler, hatte in München 
studiert u. war sonst im Ausland gewesen. Nach Basel zurückgekehrt, 
sah er bald ein, dass er mit seinem Bilder malen auf keinen grünen 
Zweig gelangen konnte. Da beschloss er dann, daneben ein Dekorations­
geschäft anzufangen. Da er einen klugen Kopf hatte, gelang es ihm 
vorzüglich. Er setzte sich mit einem Baumeister in Verbindung, 
hielt sich einige Gesellen, daneben stets einige Lehrjungen. Er 
selbsr arbeitete nur im Atelier u. sah dann u. wann den Arbeiten 
nach. Das Geschäft ging bald flott. H.Thommen konnte sich bald 
vergrössern, er kaufte sich ein Haus, mit grossem Atelier in der 
Malzgasse u. hatte bald eine Anzahl Arbeiter, oft 20 - 30 aus 
aller Herren Länder, da er auch Aufträge in der halben Schweiz 
herum, ja auch über den Grenzen entgegennahm.
Als Karl den Herrn aufsuchte, war das ganze noch in den ersten 
Anfängen. Karl, der schon ein recht anständiges Aussehen hatte, 
trug er doch schon einen kleinen Schnurrbart, der ihm gut stand, 
gefiel dem Herrn sogleich. Er sah seine Arbeiten durch, lie® sich 
von ihm seine Verhältnisse erzählen u. versprach schliesslich, er 
werde nach Arlesheim kommen u. mit Karls Mutter Rücksprache halten. 
Karl ging nun wieder, voll froher Hoffnungen nach Hause u. bat die 
Mutter flehentlich, in eine Lehre einzuwilligen. ’’ Sie solle es nie 
zu bereuen haben, er werde bald besser für alle sorgen können u. 
sie müsse es einst noch gut haben, er verspreche ihr das heilig 
Es war (30) ihm mit dem Versprechen auch heilig ernst. Der arme 
Junge dachte damals nicht, was alles seiner harrte, bis er sein 
Wort einlösen konnte 1 Er hatte den H. an der Staffelei ein Bild 
malend angetroffen u. glaubte nun nichts anderes, als auch er werde 
nun so ähnlich beschäftigt werden u. sich zu einem Maler, der 
Anspruch auf Berühmtheit hätte, ausbilden können.
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Am Nachmittag kam H.Thommen dann per Drotschke nach Arlesheim, 
fuhr abdr vorher bei Herrn Stabsmajor Alioth vor, von dem er schon 
gehört hatte, dass er als reicher Herr sehr wohltätig sei. Die 
beiden Herren kamen dann zusammen zur Mutter u. wussten sie dann 
zu überreden, dass sie die Einwilligung zu Karls Lehre als Maler 
gab. Bedingung war eine vierjährige Lehrzeit. Karl sollte zu Hause 
schlafen u. für das Essen u. Unterhalt überhaupt sollte auch die 
Mutter sorgen, dafür wollte aber Herr Thommen, statt Lehrgeld zu 
empfangen, Karl einen Fr. Taglohn geben. Die Mutter willigte nun 
zu Karls Freude ein, Herr Alioth wählte noch einige Bildchen aus 
u. die Herren verabschiedeten sich. (31) Am andern Tage trat Karl 
in die Lehre ein u. nun begann eine recht genehme Zeit für ihn. 
Anstatt wie er sich nun in der Malkunst üben zu können, wie er es 
geträumt, musste er zusammen mit andern Lehrlingen Farben reiben, 
Töpfe putzen, Farben und Leitern auf Karren nach den verschiedenen 
Bauplätzen schleppen u. was alles von einem armen Lehrling verlangt 
wird. Morgens und Abends hatte er dann noch zwei Stunden bis nach 
Hause zurückzulegen. Dabei war sein Essen knapp, die Mutter gab 
ihm Krüglein Milch nebst Brot von zu Hause mit, dazu einige Rapp. 
Geld, wenn er sich noch etwas kaufen wolle zum essen. Karl vergass 
abdr vor lauter Arbeit das essen (er genoss überhaupt sein Leben 
lang sehr wenig) u. sparte das Geld um sich daraus ein Album oder 
Papier u.s.w. anzuschaffen. Er verrichtete alles schnell u.ohne 
Murren, klagte auch zu Hause nie. Erst später erzählte er es. Nach 
und nach kam alles auch besser, er durfte nun Malerarbeiten in den 
Zimmern ausführen u. Verzierungen an Plafonds malen. Es waren eben 
nicht alle Lehrlinge so geduldig wie er u. zwei (32) liefen mitten 
aus der Lehre davon. Karl wollte es nicht so machen, er fühlte sich 
verpflichtet, sein Lehrgeld zu verdienen. Erst viele Jahre später 
vernahm er von Herrn Alioth selbst, als er ihm von seiner Lehre 
erzählte. Er habe doch noch an Herrn Thommen Fr. 200.- bezahlt, 
im vollen Glauben, Karl werde von Anfang mehr im Kunstmalen 
unterrichtet. Herr Thommen hatte Karl während der Lehrzeit alle 
Jahre einmal ein kleineres Bild malen lassen, das er Herrn Alioth 
zum Geschenk bringen musste, damit er seine Fortschritte sehe. 
Und so hatte sich der Herr über die wahren Verhältnisse täuschen 
lassen. Karl tat die Wahrheit bitter weh, er hatte stets geglaubt, 
sein Lehrgeld redlich verdient zu haben. So hielt er aus, wie er 
in allem, eine grosse Willensstärke zeigte, da wö er sich etwas 
vorgenommen.
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Vie z.B. das folgende zeigt: Er hatte schon während der Schulzeit 
u. auch nachher, eine Anzahl Kameraden bei deren Jugendspielen 
er stets ihr Anführer und Leiter war. Da es noch kein Turnverein 
gab, so übten sie sich sonst freiwillig in allerhand Künsten, 
Ringen, Schwingen, Bogenschiessen (33) u. exerzieren. Es musste 
immer einen militärischen Anstrich haben. Der Aufzug war dann 
grossartig. Einer oder zwei hatten Trommeln u. vor ihnen her 
schritt Karl als Tambourmayor u. wirbelte einen Stock, den er sich 
zurechtgemacht hatte, mit Eleganz in die Höhev um ihn dann ebenso 
sicher wieder aufzufangen, ganz wie er es beim Militär gesehen 
hatte. Er trug auch damals stets eine Art Kadettenkleid, mit einem 
grünen Casquet. Var das wetter schlecht, so versammelte man sich 
am Sonntag bei Karl, die Wohnstube war in der neuen Wohnung sehr 
geräumig, da wurden dann auch andere Spiele gemacht,"Nünlistein” 
oder eine Zeit lang auch mit Karten, die einer gebracht, gespielt. 
Zu dem allem war Karl bald ein Meister, den nicht bald einer 
übertrumpfen konnte. Da geschah es einmal, dass er bemerkte, , wie 
ihn der eine, sein bester Freund, betrügen wollte u. als er es ihm 
bewies, noch ableugnete. Das empörte ihn so, dass er auf den Tisch 
schlug u. zwar so, dass eine Ecke im Geviert herunterflog. Dabei 
tat er den Schwur, er werde von jetzt an nie mehr Karten spielen. 
Und er hat es sein Leben lang gehalten! (34) Nachdem nun Karl 
etwa ein halbes Jahr in der Lehre war, sah die Mutter ein, dass 
der weite Weg nach Basel täglich zur Arbeit doch zu hart war.
Dazu hätte Karl nun noch gerne Abends in der Stadt die Zeichnungs­
schule besucht. Und da auch Emma, von der aufreibenden Arbeit in 
der Fabrik täglich bleicher und schmäler wurde, so entschloss sich 
die Mutter, nach Muttenz, ihrer Heimat, überzusiedeln. Wenn es 
sich nur um sie gehandelt hätte, so hätte sie es in materieller 
Hinsicht besser machen können. Sie war immer noch eine recht schöne 
Frau u. so hatte ihr ein sehr vermögender Mann die Hand zur Ehe 
angetragen. Sie wies ihn aber entschieden ab. Sie hatten es in 
ihrer Ehe mit dem Gatten, der treu und gut war, bei aller Einfach­
heit glücklich gehabt. Beide waren sich mit der grössten Achtung 
begegnet. Und so wollte sie ihm auch über das Grab hinaus die 
Treue halten u. die Kinder sollten keinen Stiefvater haben. Sie kam 
auch nie in die Lage, diesen Entschluss zu bereden.- Nun galt es 
in der Heimat eine Wohnung zu finden, was gar nicht so leicht war. 
Die Bauern bewohnten ihre Wohnhäuser meist allein, die übrigens 
nie sehr gross waren, dafür der Stall u. Scheune umso grösser.
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(55) Bei der Grossmutter väterlicherseits, konnte sie auch kein 
Unterkommen finden. Als der Grossvater vor Jahren gestorben,war 
das Haus verkauft worden und ihr Mann hatte Sorge getragen, dass 
ihr eine Wohnung im oberen Stock als Witwensitz nebst einigem Land 
bis zu ihrem Tode verblieb. Dort hauste sie nun, eine Tochter die 
ihr geblieben sorgte für sie, die anderen Töchter, vier ander 
Zahl, waren alle auswärts verheiratet. - Nach vieler Mühe glaubte 
die Mutter, eine anständige Wohnung gefunden zu haben. Eine grosse 
Stube, die man noch unterschlagen konnte,eine kleine Küche u. 
Aber als sie nach Ablauf der Kündigungsfrist einziehen wollte u. 
der Wagen schon vor der Türe stand mit den Möbeln, stellte sich 
heraus, dass der Mann die Zeit dazu benützte, einen Posamentstuhl 
in die grössere Stube gestellt hatte u. ihr nur das kleine Zimmer 
u. Küche u. zum genau gleichen ausbedungenen Preis überlassen 
wollte. Was war zu tun?. Es war kein überflüssiges Geld vorhanden, 
um sich in ein Gasthaus einzulogieren. Sonst hätte die Miete für 
ein Vierteljahr doch bezahlt werden müssen. So kündigte dann die 
Mutter (56) nun sogleich wieder, aber ein Vierteljahr musste aus­
gehalten werden. Es wurden dann die meisten Möbel auf die Estrich­
bühne unter dem Dach verbracht u. auch für Karl dort ein Bett 
aufgeschlagen. Im kleinen Zimmer hatten kaum die Betten für Mutter 
u. Kinder Platz u. in der kleinen Küche wurden die Mahlzeiten 
eingenommen. So musste man sich einrichten, so gut es eben ging, 
zum Glück war es Sommer. Kaum hatte man sich etwas eingewöhnt, so 
erkrankte Emma schwer an einem heftigen Fieber; die Mutter konnte 
sie nicht verlassen, um auswärts etwas zu verdienen, eines der 
Mädchen ging nun zur Schule u. Karl täglich nach Basel, er hatte 
nun eine Stunde näher. Die Mutter aber zu Hause grämte sich ab u. 
wusste nicht wo das Essen hernehmen für alle, sowie Arznei u. 
kräftige Speise für die Kranke. In ihrer Not dachte sie daran 
irgendwo Geld auf das Land aufzunehmen. Ein reicher Bauer, den 
sie darum ansprach, schlug es ihr aber ab, auch sollte sie erst 
amtliche Bewilligung haben. Das verhielt sich nämlich so: Als 
der Gatte gestorben, waren wie üblich aus (57) der Heimat einige 
Amtspersonen, Gemeinderäte, erschienen, hatten alles was vorhanden 
war abgeschätzt u. aufgeschrieben, die Möbel sollten zwar der 
Mutter verbleiben, das Land, auf dem noch Termine hafteten, 
verkauft, das übrige den Kindern zum Erbteil verbleiben, doch 
durfte sie den Nutzen darob ziehen.
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Der aber nicht gar viel betrug. Dann waren die Herren gegangen, 
nachdem ihr noch angezeigt wurde, es werde für sie ein Beistand 
u. für Karl allein u. die drei Mädehen zusammen von der Gemeinde 
je ein Sachwalter (Vogt) gewählt, also dreiPersonen, die doch auch 
für das Wenige, das zu verwalten war, bezahlt sein mussten. Keiner 
der Herren hatte damals, noch später, gefragt, was die Witwe mit 
ihren Kindern beginnen solle, um sieh zu ernähren, oder was mit 
den älteren beiden zu beginnen sei. Auch um den Ertrag ab dem Land 
hatte sie sich stets selbst bekümmern müssen um ihn zu verwalten. 
So fühlte sie sich denn auch nicht gebunden, als sie damals die 
Einwilligung zu Karls Lehre gab. Dafür erntete sie dann Vorwürfe 
von Karls Vogt: dass sie den Jungen (58) nicht besser zur Arbeit 
erziehen, er hätte niemals die Erlaubnis für solch eine Lehre 
gegeben’.' Nach vieler Mühe setzte sie dann durch, Fr. 100 auf das 
Land aufzunehmen, u.da der Vogt der Mädchen sich erbot, da er 
doch nach Liestal auf den Markt wollte, das G-eld dort auf der 
Bank zu erheben. Dort bekam er dann 90 Fr. für den 100 Fr.Schuld­
schein, natürlich auf Zins. Dann ging der Mann hin u. kaufte sich 
vondem Geld allerhand ein auf dem Markt, Schuhe für seine Kinder 
u. die Mutter musste froh sein, das Geld so nach und nach 5 - 10 Fr. 
weise wieder zu erhalten. In einer Zeit, da man es so nötig gebrauch? 
hätte. - Sie bedankte sich aber nie für solchen Beistand u. kam 
um freie Mittelverwaltung ein, was ihr auch gestattet wurde. 
Der Grund, warum man damals so lieblos gegen die Familie verfahren 
war, lag aber tiefer. Kurz bevor der Vater erkrankt war, kam eines 
Tages eine Anzeige von der Frau des amaligen Präsidenten von 
Muttenz, der eine Wirtschaft betrieb: Der ganze Gemeinderat bleibe 
immer bei Win u. Kartenspiel (59) weit über die übliche Polizei­
stunde hinaus sitzen, ja oft bis am Morgen.Sie sei die Sache nun 
müde u. wünsche Abhilfe durch einen Landjäger. Man solle sie aber 
ja nicht verraten. Auf das hin gab der Herr Statthalter dem Vater 
den Befehl, der Sache nachzugehen u. wenn er die Herren treffe, 
Strafe erfolgen zu lassen. Dem Vater war es nicht recht gelegen, 
aber was war zu tun, er musste gehorchen. Richtig überraschte er 
sie dann auch, sie mussten bezahlen u. hielten ihn für als die 
Ursache dazu. Noch vor seinem Ende sagte der Vater: Du wirst 
sehen, du musst es nun büssen, wenn ich nicht mehr bin u. er 
hatte leider recht gehabt.
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Bas Leben in der Heimat.
Die Mutter suchte u. fand dann auch ein Unterkommen. Diesmal in 
einem kleinen Hinterhaus, das ganz für sich abgeschlossen war, was 
ihr sehr zusagte. Nach dem Umzug entdeckte man, dass manches Stück, 
das man auf der offenen Bühne hatte unterbringen müssen, ver­
schwunden war, besonders auch vom Feldgeschirr, das man behalten 
hatte, um es beim pflanzen verwenden zu können. Doch man schwieg 
dazu, die Mutter wollte mit Niemand Streit. (40)So kam es, dass 
eines Tages Mann und Frau der ersten Wohnung wieder bei Ihr,(der 
Mutter) erschienen mit dem Anerbieten, sie möchte doch wieder zu 
ihnen kommen, man wolle ihr nun gerne die grosse Stube auch über­
lassen, der Mann gehe nun in eine Fabrik auf Arbeit, u. der Posament­
stuhl sei hinausgeräumt. Diesmal lehnte die Mutter aber dankend ab. 
Auch im neuen Logis war nicht viel Platz vorhanden. Nur eine grosse 
Stube, die man mit Vorhängen in Schlaf- u. Wohnraum trennte, eine 
geräumige Küche u. darüber über das ganze ein Dachboden. Auch hier 
musste Karl wieder auf dieser Bühne schlafen. Er war es zufrieden, 
ja hatte es so verlangt. Er hatte doch Platz für alles was er 
besass. Im Winter war es zwar recht kalt, aber er war es schon 
gewöhnt, an ungeheizten Orten zu schlafen. Am Morgen ging er auf 
die Arbeit, Abends blieb er bei den Angehörigen im Wohnzimmer, las 
ihnen vor oder zeichnete u. in der Nacht schlief er den glücklichen 
Schlaf der Jugend. Dabei hatte er auch keine Alpdrücke vom zuvielen 
Essen, das ja äusserst einfach u. wenig war. Die Mutter musste nun 
hier aufs neue suchen, (41) wieder durchzukommen. Emma war soweit 
hergestellt, um wieder arbeiten zu können, u. ging auch von hier 
aus in eine^abrik nach St. Jakob. Die Arbeit war hier leichter 
u. auch gesünder als früher, aber sie stockte öfters u. Emma musste 
oft wochenlang zu Hause bleiben. So gab es dann von niemands Ggld 
als die zwölf Fr. die Karl für seinen Unterhalt vom Lehrherrn alle 
vierzehn Tage ausbezahlt wurden. Davon musste dann die fünfköpfige 
Familie leben. Dabei gab es immer noch Auslagen. Das Schulgeld für 
die kleinen Mädchen musste bezahlt werden oder es gab sonst An­
schaffungen. Zum Glück hatten die älteren Geschwister zu den 
Schulbüchern sorge getragen, sodass sie die jüngeren noch benützen 
konnten. Als der Winter vorüber war, pflanzte die Mutter das Stück 
Land, das jedem Bürger von der Gemeinde gratis, zum Benützen erhielt, 
u. auch heute noch erhält, mit Kartoffeln u. Gemüse an. Ihr eigenes
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Land war weit entfernt am Berg oben im sogenannten"Paradies" 
gelegen u. Mattland. Die Kinder mussten ihr dabei behilflich sein, 
sobald sie aus der Schule heim kamen, jedes hatte seine bestimmte 
kleine Arbeit, (42) sie durften Geschirr spühlen, Kartoffeln 
rüsten, Schuhe putzen, Wasser vom Dorfbrunnen holen, daneben hatten 
sie ihre Schulaufgaben zu machen u. sich im nähen und stricken 
zu üben. Ja, schon so jung konnten sie schon für andere Leute 
stricken. Da alle der Mutter beim waschen halfen. Das alles war 
recht vergnüglich u. bei manchen Arbeiten konnte man ja singen 
dabei. So wurden auch die jüngeren Kinder frühe an Arbeit gewöhnt 
und taten es gern. Die Mutter, so besorgt sie um sie war, ver­
zärtelte sie nicht; ja sie konnte zu Zeiten gegen jedes einzelne 
sogar hart sein. Aber die Kinder aahen, dass sie gegen sich selbst 
am härtesten war, fast nichts beanspruchte u. unermüdlich arbeitete, 
damit sie selbst stets sauber u. ganz gekleidet, obschon einfach, 
doch anständig unter die Leute gehen durften. Es war auch wunderbar, 
sie kaufte stets den allerbilligsten Stoff, der zu haben war und 
doch hielt er lange aus. Oft sagte sie:"Wer zum billigen nicht Sorge 
tragen kann, der kann es auch beim teuren nicht". Nie oft fehlten 
den Schuhen fast die ganzen Sohlen, sie suchte sie selbst mit 
altem Leder zu flicken u. zu nageln. Oben waren sie schön gewichst 
u. niemand sah es unten. Der Bauer, dem das Haus gehörte in dem 
wir wohnten, hatte auch einen grossen Rebberg, und da die Mutter 
schon als Mädchen alle Feldarbeiten gelernt hatte zu verrichten 
und die Reben zu besorgen, so half sie jetzt auch der Bäuerin beim 
binden und heften derselben. Sie erhielt für einen Nachmittag, bei 
dem sie jeweilen mithalf, 3 Batzen (30 Ct.) Lohn, von 12 Uhr 
mittags bis 7 Uhr abends. Wahrlich nicht viel, aber es gab doch 
wieder Geld für Milch. Dabei fiel es keinem der Familie ein, andere 
die es besser hatten, zu beneiden. Man kannte ja die Süssigkeiten 
nicht einmal dem Namen nach, so wenig als Braten, Fisch u.Geflügel. 
Das waren ganz unbekannte Dinge, u. so entbehrte man sie auch nicht. 
Dafür gab es auch andere Freuden, z.B. in der Kirschenernte, wo man 
die köstlichen Früchte so vom Baum pflücken u. nach Herzenslust 
essen konnte, oder später die Birnen u. Aepfel. Karl brachte dann 
oft am Abend von seinen Kollegen aus Basel mit, oder sie kamen 
am ^onntag, um sich auch gütlich daran zu tun. Da ging man dann 
auf die Wiesen, die Leiter:• blieb den Sommer über angeschlossen, 
und ass, soviel man mochte. Sonst wurde der Sonntag im Hause stets
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heilig u. als Ruhetag gehalten, u. nur das allernötigste gemacht. 
Am Samstag musste alles vorbereitet werden. ( 44) Am Sonntag gingen 
die Kinder oft Vor- u. Nachmittags zur Kirche, oft auch die Mutter 
mit in die Predigt. Aber stets wurde auch Vaters Grab aufgesucht. 
Die Mutter hatte es mit Immergrün u. einem Rosenstock bepflanzt, 
u. jahrelang wurde es unterhalten, als schon ringsherum alles mit 
Gras überwachsen war. Der Friedhof war bald nach Vaters Beerdigung 
als solcher eingegangen u. ein neuer, neben dem Dorf angelegt worden. 
An Werktagen, wenn die Kinder strickten u. die Mutter spann, was sie 
in jeder freien Minute tat, damit es später wieder Leinwand zum 
Gebrauch im Haus gab, erzählte sie den beiden Mädchen dann hübsche 
kleine Geschichten, die immer mit einem lehrreichen Versehen 
schlossen, z.B. " Wer etwas kann, hat Lobes viel, Schänd aber, wer 
nichts lernen will”. War man etwas zaghaft, so hiess es: " Bet und 
arbeit, Gott hilft allzeit”, oder auch: "Hilf dir selbst, so hilft 
dir Gott". So und ähnliche Ermahnungen, mit denen sie die Kinder 
aufmunterte, halfen über manches weg. An Weihnachten wurde stets, 
wenn auch bescheiden gefeiert. Es gab zwar keinen Baum mehr, wie zu 
Vaters Lebzeit, mit goldenen Nüssen u. Aepfeln behangen. Dafür 
hatte jedes ihrer Kinder am Weihnachtsmorgen einen Teller gefüllt 
mit Aepfeln, Nüssen u. gedörrten Kirschen, nebst einigen kleinen 
Kuchen vor seinem Platze auf dem Tisch stehen. Wie herrlich war das! 
45) Die Früchte waren ja alle in Wahrheit im "Paradies” gewachsen. 
Und wenn dann etwa noch die Grossmutter allein, oder mit der Base 
zusammen erschien, mit einem selbst gebackenen Milchbrot im Körbchen, 
dann war die Freude vollkommen. Ua die liebe Grossmutter, sie war 
die Einzige, die man oft besuchte u. auch sie kam gern öfters zu 
Besuch. Schon den weiten Weg. nach Waldenburg, einige Stunden hatte 
sie manchmal allein, unter die Füsse genommen, nur um die ganze 
Familie wieder zu sehen. Den Sohn besuchte sie öfters auch in der 
Heimat. Noch am gleichen Tage kehrte sie dann wieder heim. Karl, 
den sie gar lieb hatte, vor allen ihren vielen Grosskindern, mnehte 
ihr auch oft die Freude seiner Gegenwart, wo es nur anging, eilte 
er auf kurze Zeit zu ihr. So geschah es dann auch an einem Weihnachts­
morgen, als er auf dem Wege zum Gottesdienst begriffen war, dass es 
ihn drängte, schnell noch vor dem Beginn zur Grossmutter zu eilen. 
Diese lag zu Bett u. hatte den Enkel sehnlichst erwartet, um dann 
während die Glocken zur Kirche riefen, sanft hinüberzuschlummerh, 
in die Ewigkeit. Sie war nicht krank gewesen, nur so müde.-
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Karls Lehre naht dem Ende*.

Bei Karls Fleiss und Ausdauer hatte er es bald soweit gebracht, 
dass ihn Herr Thommen da und dort selbständig arbeiten liess. 
Dabei schärfte er ihm ein, ja nicht zu sagen, dass er noch in der 
Lehre sei. Da begegnete ihm einst ein arges Missgeschick. Im 
Stadtkasino beschäftigt in einer Laube, am Plafond zu malen, stand 
er zu oberst auf der Doppelleiter, plötzlich kam sie ins rutschen. 
Schnell eilte Karl hinab. Auf dem glatten Parkettboden ausgleitend 
blieb er mit dem rechten Fuss in der zweit untern Sprosse der Leiter 
hängen u. beim Pallen wurde ihm die Kniescheibe am rechten Bein 
auseinander gerissen. Niemand war zugegen. Die Farben waren ihm 
dabei ausgeflossen. Schnell wischte er sie so gut es eben ging auf, 
zog sein Bein ineinander u. schleppte sich vom Kasino heim, nach 
der Malzgasse. In diesem Fall ein weiter Weg. Erschöpft kam er an. 
Herr Thommen schickte ihn zum Arzte. ( 47} Es wurde ein G-ipsverband 
um das Bein gemacht u. da Karl heim verlangte, eine Drotschke 
geholt, er hineingepackt u. so kam er zum Schrecken der Mutter zu 
Hause ans das heisst beim Vorderhaus. Nun galt es noch bis zum 
Hinterhaus, ein enges Gässchen zu passieren. Doch Karl war nie 
verlegen, war er doch als Knabe auch ein guter Stelzenläufer 
gewesen, sogar Stiegen hinauf. So verlangte er nur einen Boden­
wischer u. einen Stock u. humpelte bis ins Wohnzimmer. Sein Lager 
wurde ihm nun hier aufgeschlagen. - Der Arzt hatte versprochen, 
bald nachzusehen, aber Tag für Tag verging, er kam nicht. Karl 
hatte bisher nicht geklagt, nur Mutter u. Geschwister beruhigt, 
es werde bald wieder gut sein. Nun erklärte er aber, es vor 
Schmerzen nicht mehr aushalten zu können. Da zerschnitt die Mutter 
kurz entschlossen den Verband u. machte kühlende Umschläge auf 
das furchtbar geschwollene Knie. Dann schickte sie dem Arzt Nachrich 
Er entschuldigte sich als er dann erschien, er habe es ^an^ ver­
gessen vor vieler Arbeit. Er dankte der Mutter, für ihr umsichtiges 
Handeln, erklärte ihr aber, es sei sehr gefährlich, an sich 
schlimmer als ein Beinbruch, habe sich jetzt sehr viel Brandwasser 
im Knie angesammelt. Er könne leider für nichts garantieren.

Um sie immer zu ( 46) besitzen, hatte Karl sie einmal gemalt, sie 
trug stets noch die alte Baselbietertracht. Das Bild machte uns 
nachher stets Freude.
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Nur die Jugend u. die gesunde, reine Natur des Verletzten gäbe ihm 
noch Hoffnung. Karl musste nun Mixturen schlucken, es wurden auf 
dem Knie Blasen gezogen u. mit Jod gepinselt. Kurz alles versucht, 
um das Wasser zu entfernen. Der Arzt kam nun täglich, auch Herr 
Thommen kam u. versprach, die Arztkosten zu bezahlen, wenn es nur 
wieder gut werde. Später hat er Karl aber alles wieder am Lohn 
nach u. nach abgezogen. Endlich kam es besser, es konnte wieder 
ein Verband angelegt werdön, das Bein heilte so gut, dass auch 
nicht der geringste Nachteil zurückblieb. Allerdings war es statt 
einigen Tagen, wie Karl anfangs geglaubt, drei Monate gegangen, bis 
er wieder zur Arbeit gehen könnte. Sobald es aber gebessert, hatte 
ihm der Lehrherr Arbeiten geschickt. Er hatte es so gewünscht, 
um die Zeit zu kürzen. (49) In Folge der Kur war er entzetzlich 
abgemagert, doch hörte man ihn nie klagen. Seine Liebe zur Kunst 
liess ihn alles körperliche Ungemach überwinden. Nur wieder arbeiten, 
vorwärts kommen. - Seine Altersgenossen in der Lehre besuchten ihn 
oft, besonders der spätere Professor Wildermuth, mit dem er sehr 
gut stand. Es waren überhaupt alles recht anständige Jünglinge, 
aus guten Häusern, man nannte sie auch nicht Lehrjunge, sondern 
"Schüler”, da auch im Atelier unterrichtet wurde. Neben Karl waren 
stets sechs bis acht solcher Schüler anwesend, die mehr oder 
weniger viel bezahlen mussten. Es wurde alles mögliche in Auftrag 
genommen. Karl lehrte so nebst Landschaften auch Coulissen für das 
Theater, Transparente, die er für das Basler Waisenhaus u. Private 
malen musste, auch Fahnen u. vor allem Storren malen. Es hielten 
sich oft auch fremde Maler auf längere oder kürzere Zeit im Atelier 
auf. So lehrte Karl auch den später so berühmt gewordenen Arnold 
Böcklin kennen. Der sich einige Zeit im Atelier mit malen beschäf­
tigte u. sich sehr für die Storrenmalerei interessierte, die Karl 
damals gerade eifrig betrieb, da es gerade zum guten Ton gehörte, 
schön gemalte Fensterstorren zu besitzen. ( 50) Als die Lehrzeit 
zu Ende war, wäre nun Karl gar gerne auch in die Fremde, wie es 
seine Kollegen meist taten. Aber Herr Thommen wollte ihn nicht 
ziehen lassen. Er gab ihm nun etwas mehr Lohn, auch durfte er 
mit ihm zu Mittag essen. Der Herr war auch ledig, hielt sich aber 
eine Haushälterin. Später auch einen Werkführer, damit er selbst 
mehr der Malerei widmen konnte. Schon während der Lehrzeit u. 
später noch öfter, war Karl längere oder kürzere Zeit, da und dort 
auswärts auf Arbeit. So war er nacheinander in Schönenwerd, Lenzburg 
Aarau, Baden, Luzern, Bern u.s.w., dann auch in Lörrach und 
Schopfheim. Von allen diesen Orten aus lernte er dann auf weiteren 
Ausflügen, die er an den Sonntagen unternahm, einen grossen Teil 
seines Vaterlandes kennen. Und was für begeisterte Briefe er nach 
Hause schrieb. Ueber alles mussten auch die Seinen unterrichtet



- 21 -

(51) eben in

Aarburg den 12. Weinmonat 1863*

Auf Wiedersehen!

Mit Sorg und Leiden einsam
Lass ich Mutter Dich zurück.
Könnt ich Leinen Gram nur teilen
0, das wär mein schönstes Glück.

Lebt wohl, Gott zum Gruss
Euer Karl Jauslin.

Und dann, wieder einmal bei Regenwetter, da hiess es am Schluss 
des Briefes:

La ist man an die Stub gebannt Und denkt ans ferne Heimatland 
Und all die Lieben seinen 
Mein Geist sagt Euch willkommen 
Könnt er hernieder kommen 
Ihr seht ihn dennoch nicht 
Fern ist mein Angesicht.

Liebe Mutter 1
Lie Reise ging gut von statten, ich kam glücklich in Olten an, 
musste aber zu Fuss gehen bis nach Aarberg.

La war kein Mensch zu sehen, 
Rings um mich weit und breit 
Ich musst alleine gehen 
In öder Einsamkeit. 
Von Vater lieb u. Mutter 
Von den Geschwistern mein 
Geschieden u. verlassen 
Steh ich nun ganz allein.

Mutter es schmerzt mich, als ich Lieh wiedersah. Lu ahntest es 
wohl nicht, Lu bist nur noch ein Schatten von dem was Lu einst 
warst; ach mit Wehmut, mit Schmerzen sah ich, Lu nimmst von Tag 
zu Tag ab. Und wer ist schuld daran? 0, Mutter verzeih mir, ich 
hab Lir so viel Kummer bereitet. Lu glaubst nicht, wie tief das mich 
schmerzt. Wir allein, Leine Kinder sind schuld an deinem vielen 
Kummer u. Sorgen. 0, Emma, Lina u. Berta, ihr, ihr wisst nicht, was 
ihr für eine Mutter habt. Ihr habt nur sie noch, sie allein. Ich 
bin ja auch (52) nicht immer mehr bei Euch. So folgt der Mutter 
u. tut alles was ihr könnt.
Glückliche Genesung Lina! du bis krank, sehr krank, möge ich Dich 
gesund wiedersehen. Aber jeder Kranke bei uns erinnert mich an den 
Vater.

sein u. sich mitfreuen. Sorgten sie ja auch getreulich daheim für 
ihn, u. versahen ihn stets mit frischer Wäsche u. allem was er 
nötig hatte,ja auch mit Büchern. Oft waren die ganzen Briefe in 
Versen abgefasst, nicht als Gedicht, nur wie es ihm 
die Feder floss. Und welche Freude bereitete er damit seinen 
Angehörigen. Und immer war er so besorgt um sie.- 
So schrieb er in einem Brief:
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Ich wünsche, dass Euch der Brief gesund antreffe. Ich komme 
vielleicht einmal unverhofft. Habt Bank Mutter, Emma, Lina & Berta. 
Lebt wohl und glücklich mit Gott und

tausend Grüssen.
Euer Karl Jauslin.

Und was für ein Inhalt tönte aus einem Briefe, als er das erste 
Mal ( 55) auf dem Vierwaldstädtersee fuhr und Altdorf besuchte. 
Alles wurde beschrieben u, aufgezählt, was er gesehen und immer nur 
bedauert, dass keines von der Familie oder alle zusammen bei ihm 
gewesen. So herrlich, so schön sei der See u. die Berge, sie könnten 
es sich nicht vorstellen. Und dann hiess es weiter: Als ich in 
Luzern gelandet, war mein erstes, Luzerns Löwe im Schiffer-Garten 
aufzusuchen. Ein herrlicher Garten, schattig und kühl. Im Wasser­
bassin hebt sich hoch senkrecht ein Fels, glatt ist die Wand, darinner 
er ruht, der sterbende Mut, der ewig sich gleichende Löwe. Im Tode 
noch treu, dem Eide der Pflicht, denn untreu kann werden ein 
Schweizer niehtl. Wie sie zu sterben, beim Löwen von Stein, so 
schwör ich nicht schlechter als diese zu seinl In vielen Briefen 
war dann noch eine hübsche Federzeichnung beigefügt. Es war eben 
ein übersprudeln der Gefühle, wie junger Wein in der Gärung. Loch 
nie verlor sich seine Begeisterung ganz. Und noch nie so schilderte 
er seine Umgebung, Land u. Leute, da wo er sich eben aufhielt.- 
Und immer bedauerte er, den Seinen nicht besser helfen zu können. 
Wenn er auswärts war, hatte er zwar die Kost u. Logis gewöhnlich in 
einem Gasthause. Für alles andere musste von daheim gesorgt werden 
u. auch Öfter wurden ihm kleine Beträge Geld gesandt. Was ihn jedes­
mal unendlich freute. ( 54)
Sein offenes u. doch bescheiden vornehmes Wesen öffnete ihm überall 
die Herzen, seine Umgebung, man kam ihm meist freundlich entgegen. 
Um sich nun selbst auch einige Pranken Taschengeld zu verdienen, 
ging er einige Male auf den Vorschlag ein, in seinen Freistunden u. 
an Sonntagen etwas zu malen für die Leute. So malte er in Schopfheim 
einem Herrn einen Saal, den er mit Emblemen u. der Germania aus­
schmückte. La er flott u. flink malen konnte, gelang die Sache rasch 
u. er erhielt doch einige Fr. Geld. Man lobte ja stets u. überall sein 
grosses Talent u. seine Schaffenskraft u. gar oft wurde er aufge­
fordert, doch alles im Stich zu lassen u. nach München oder so 
irgendwohin zu gehen. Auch in den Briefen seiner Kollegen, die nach 
und nach alle ausgeflogen waren, wurde ihm der Rat erteilt, sich 
doch nicht so ausnützen zu lassen. Aber er wollte nicht undankbar 
sein. Und immer wieder suchte Herr Thommen ihn zu halten, indem 
er ihm versicherte, es sei nicht nötig für ihn, in die Fremde zu 
gehen, er könne so viel, oder mehr als andere. Er selbst aber,
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Karl, war nicht der Meinung. Wir sahen das aus einem Brief, den 
er von Baden aus heimschrieb. Zuerst wurde sein Ausflug vom Sonntag 
nach Schinznach, Königsfelden u. der Habsburg eingehend geschildert^, 
dann fährt (55) er fort: - doch ich will schliessen, bin müde u. 
schläfrig u. friert mich, war letzte Nacht erst um ein Uhr Morgens 
ins Bett gekommen. Man hatte mich beehrt mit dem Herrn des Gasthofes, 
einem seiner freunde u. einem Russen aus Petersburg, der glaubt 
er sei krank, es aber nicht ist. VZir tranken, erzählten, zeichneten 
u. lösten Rätsel, es war sehr angenehm. Ich habe mich bei diesen 
Leuten zu Ehren gebracht, indem ich Ihnen Christus am Kreuz malte 
(in Leimfarben), das sie bewunderten, besonders weil es so schnell 
ging, kaum drei Stunden. Auch den Kopf einer Madonna u. eine Land­
schaft. Die Herrschaft ist nämlich sehr religiös, es sind 
Katholiken. Sie erzeigen mir nun viele Achtung. Sie meinen, ich 
sollte nach München, nur auf ein Jahr, aber Geld, Geld.- Man 
glaubte mich eben in besseren Verhältnissen u. ich konnte doch 
fremden Leuten nicht vorjammern. Hat er sich doch später nie dazu 
verstehen können, auf bestelltes Vorschuss zu nehmen. Dagegen 
wünschte er bei der Ablieferung Bezahlung. In seinem Nachlass 
befinden sich noch einige Bilder aus jener Zeit, die wirklich 
gut sind, im Vergleich was (56) heut zu Tage geboten wird. Aber 
er dachte nicht an ausstellen. Damals hielt man noch gar viel auf 
akademische Ausbildung. Es kam nicht nur auf grelle Farben an, 
sondern auf lebenswahre Gestaltung u. richtige Zeichnung. Besonders 
ein Historienmaler, zu dem ihn sein Talent hinzog, musste vieles 
können. Äusser der Geschichte auch den menschlichen Körper zu 
veranschaulichen wissen. Er hatte aber schon zu viel über alte 
Meister u. ihre Werke gelesen. Ausserdem hatte er Niemand, der 
ihn in dieser Hinsicht zu fördern suchte, oder ihm irgendwie 
behilflich war. Herr Thommen benützte seine Arbeitskraft, das war 
alles. Er bezahlte ihm nun fünf Franken per Tag u. den Mittags­
tisch hatte er bei ihm, damit musste er sich zufrieden geben. 
Und da die Mutter über seinen Verdienst nun so glücklich war, was 
sollte er machen?. Um ihn aber wieder willig zu erhalten, schickte 
ihn sein Meister auf die erste Pariser Weltausstellung, damit er 
gleichzeitig auch im Louvre Studien machen konnte.
(57) Gern hätte er sich nun längere Zeut in Paris aufgehalten. 
Besonders, da zwei frühere Mitschüler sich auch in Paris aufhielten, 
die ihm auch für Unterkunft gesorgt hatten. Aber er musste nach 
kurzer Frist wieder nach Basel zurück. Doch hatte er die Zeit 
gehörig ausgenützt u. kam so mit Studien u. neuen Eindrücken wieder 
heim.
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Herr Thommen mochte ja auch vielleicht die besten Absichten in 
Betreff von Karls Zukunft haben. Er hatte Karl lieb gewonnen u. 
mochte ihn nicht gerne entbehren. Er selbst hatte die Welt kennen 
gelernt u. wusste, was ein armer Künstler zu hoffen hat. Was da 
alles für Entbehrungen kamen. Er selbst war mehr Geschäftsmann 
als Künstler mit angeborenem Talent. Er sah ja nicht ins Innere 
von Karl, wo alles zu künstlerischer Entfaltung drängte, wie ein 
Baum, der im Frühling Knospen und Blüten treibt.

Andere Zeiten.
So waren nun acht Jahre verflossen seid Karl bei Herrn Thommen 
eingetreten war. Da sollte es plötzlich anders werden. Eines 
Morgens rief der Herr Karl zu sich u. eröffnete ihm, er beab­
sichtige dieser Tage eine Reise nach Italien anzutreten, u. er dürfe 
ihn begleiten. Er habe schon längst das Geld dafür zurückgelegt, 
da er zuerst die Absicht (58) gehabt, Karl allein die Reise machen 
zu lassen. Nun könne er selbst aber auch mit. Er freue sich unge­
mein darauf. Mit dem Werkführer habe er schon seine Anordnungen 
getroffen, er habe jetzt noch einige Geschäfte zu besorgen.Heute 
begebe er sich nach dem Schönthal,(einen Ort etwa 1-? Stunden von 
Basel) um noch einiges ins reine zu bringen. Dann wollten sie 
bald abreisen. Aber der Mensch denkt, u. Gott lenkt. - Am Abend 
wurde Herr Thommen als Leiche heimgebracht. Er war im Laufe des 
Nachmittages im Schönthal an einem Schlaganfall verschieden.- 
Karls Trauer um ihn war tief. Erst jetzt empfand er recht, wie 
sehr auch er sich an den Herrn angeschlossen hatte, der ihm längst 
ein väterlicher Freund geworden war. Obgleich Herr Thommen noch 
kein alter Mensch war als er starb.—
Nun war Karl frei, aber auch zugleich völlig brotlos geworden. 
Es war niemand da, der das Geschäft weiterführen konnte ode& 
wollte u. so wurde es von den Verwandten nach kurzer Zeit aufgelöst 
u. das Haus veräussert. Nun wollte sich Karl auch mehr selbständig 
machen. Er malte einige Zeit in dem Atelier eines Freundes, doch 
es mangelte ihm an Käufern für seine Bilder. Da fing er wieder 
mit Storenmalerei an, damit es doch Geld gebe.
(59) Zum Glück konnten die Schwestern nun mit ihrer Arbeit den 
Haushalt bestreiten. Aber er litt darunter, nicht regelmässig Geld 
verdienen zu können. Und noch ein anderes lastete schwer auf ihm 
Er hatte in den letzten Jahren eine tiefe, innige Liebe zu einem 
Mädchen gefasst, einer Freundin seiner Schwester, die auch sie 
erwiederte. Man hoffte und vertostete sich auf die Zukunft.
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Da änderte sich die Lage, auch bei der Geliebten. Der Vater starb, 
Mutter und Geschwister entschlossen sich, nach Amerika überzu­
siedeln, sie aber wollte nicht hier Zurückbleiben ohne ihre Mutter. 
Karl hatte eben kein Verlangen nach Amerika, doch war er auch zu 
ehrlich, sie hier in ein ungewisses Los hineinhuziehen. So trennten 
sie sich. Mit wenig Hoffnung, sich wieder zu sehen. Der Abschied 
war schwer. Für Karl war es ein inneres sterben ohne gleichen. 
Wochenlang ging er herum mit todtraurigen Zügen. Keine Klage kam 
über seine Lippen, fast alle Nahrung verschmähend.- Aber auch 
das musste überwunden werden u. er überwand es für alle Zeiten. 
(60) Er wollte fortan allein seiner Kunst leben. Und doch hätte 
er es später so gut haben können, in materieller Hinsicht, als man 
ihm fast mit Gewalt ein sehr reiches u. auch schönes Mädchen zur 
Ehe aufdrängen wollte, man hatte sich zur Unterstützung an Karls 
Mutter gewandt, damit sie vermittle. Das arme Mädchen hatte sich 
bei ganz flüchtiger Begegnung in ihn verliebt. Aber er blieb fest. 
Er bedauerte das Mädchen, schrieb er der Mutter, er aber wolle 
frei bleiben u. nur der Kunst leben. Er konnte seine erste Geliebte 
nie vergessen, er malte aus der Erinnerung ihr Bild u. modellierte 
es auch. Er ist ihr treu geblieben bis ins Alter. Sie aber hat 
sich nach einigen Jahren in Amerika verheiratet u. ihm ihre Ver­
mählung angezeigt. Er zürnte ihr nicht darum.
Damals nach dem Ableben von Herrn Thommen gelang es ihn also nicht, 
sich ganz selbständig zu machen. Wenn er sich vielleicht dem 
Porträtfach zugewandt hätte, hätte er mehr Glück gehabt. War es 
ihm doch ein leichtes, Personen ohne jede Sitzung, nur nach einer 
kleinen Bleistiftskizze, die er oft heimlich von ihm gemacht, 
sprechend ähnlich zu malen. (61) Er hatte sich aber in den Kopf 
gesetzt, das Höchste, die Historienmalerei zu erreichen u. wollte 
nicht gezwungen sein, oft recht nichtssagende Köpfe porträtieren 
zu müssen. Für das sei die Photographie da, meinte er. Ein 
Hafnermeister in Basel machte ihm in dieser Zeit den Vorschlag, 
die alte Ofenmalerei wieder zu Ehren zu bringen. Kacheln mit 
Bildern zu versehen, die er dann einbrannte. Wirklich wurden 
einige solcher Ofen angefertigt u. gut verkauft; aber auf die 
Länge behagte das Karl doch nicht u. so ging das Ganze wieder ein. 
Daneben hatte er auch mit einem Lithographen zusammen beabsichtigt, 
schweizerische Bilderbogen herauszugeben. Wie sie damals in 
München erschienen. Einige wurden auch hergestellt, doch war der 
Gewinn gleich Null, er musste nur zusetzen. Einige Zeit hielt er
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sich auch in Zürich auf. Von dort schrieb er einst: ....Am Sonntag 
war ich am blauen Greifensee, bei Dorf u.Schloss, und links, unterm 
Hügel bei Nänikon, wo die 65 enthauptet wurden. Der schöne Hinz von 
Sax. Sie mussten eine starke halbe Stunde laufen, bis zu ihrem 
traurigen Ende. Auf einer mit Blumen bewachsenen Wiese steh^^nvon 
Moorboden umgebenens Denkmal, mit den Namen der Gefallenen. Sie sahen 
die brennende Burg, den Greifensee. So nahe die (62) Heimat, um auf 
immer davon getrennt zu werden. Alle die Tapferen sterbend durch 
Henkershand. - Unwillkürlich denkt man an den Turm Rohrer, an Rüdiger 
u. Jsenhofer, die auch dort gestanden u. dank der Eidgenossen, der 
Mörder, die blutgesättigt, von hier in ihren Tod zogen, fort nach 
St. Jakob, wo so mancher noch an Greifensees Opfer dachte. Es ist 
eine heilige, ergreifende Stätte.— Aus dem gleichen Jahr 1869 ist 
ein Brief datiert, in dem er klagt, dass er sich recht unwohl fühle, 
aber doch arbeite, am Schluss klingt es wieder in Versen aus:

Ich soll mein Leben vertrauen 
Auf Gottes schöner Erd 
Talent und Kunst bedauern 
Des höchsten Preises wert. 
Ich, der ich ohne diese 
Kein Freud mehr haben kann 
0, blühte doch die Wiese 
Schon über dem toden Mann.- 
Es ist mir alles verleidet 
Ich hab nicht Freude mehr 
Wünsch dass es doch zu Euch 
Bald mit dem Leben wär. 
Mit einem Leben voll Qualen 
Mit einem Leben voll Leid 
Willkommen sei mir einst die Stunde 
Die Stunde der Ewigkeit.
Ihr könnt meinen Geist nicht erfassen 
Ihr seht nicht hinein in mein Herz 
Das bringt mich zum fluchen,zum hassen 
Im übermächtigen Schmerz. 
Gott hat mich zum Künstler geboren 
Er gab der Talente mir viel 
Mit denen ich sollte erstreben 
Ein fernes, erreichbares Ziel.— 
Doch noch ist nicht alles verloren 
Vollende es schaffend in Ruh 
Dann gibt dir der Himmel Gedeihen 
Dann blüht dir die göttliche Last 
Dann wird er dir Kräfte verleihen 
Bis Br in der Ewigkeit naht 1 —
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Bessere Aussichten
So kam das Jahr 1870 u. mit ihm der deutsch-französische Krieg. 
La machte ein Freud Karl auf eine Annonce aufmerksam, die in 
einigen grösseren Zeitungen erschienen war. Lie Verlagsanstalt 
"Eduard Hallberger" in Stuttgart suchte sich einen guten Zeichner 
um ihn zu beschäftigen u. auch auf den Kriegsschauplatz schicken 
zu können. Karl sandte einige Zeichnungen ein u. erhielt umgehend 
die Nachric’ht so schnell als möglich nach Stuttgart zu kommen. 
Da der Schweiz (64) damals keine unmittelbare Gefahr drohte, u. 
er seinem Vaterlande nur als Freiwilliger dienen konnte, er war 
nicht beim Militär, so entschloss er sich, sofort abzureisen.
Im Notfall war er bald wieder zurück in seiner Heimat. In Stuttgart 
wurde er sehr gut aufgenommen u. machte so den Krieg mit, bald auf 
einem Kriegsschauplatz Skizzen sammelnd, bald in Stuttgart im 
Geschäft sie ausführend. Von wo sie dann in den Zeitschriften 
von "Ueber Land und Meer" und der "Illustrierten Welt" in alle 
Lande getragen •wurden. Damals war eben die Photographie noch nicht 
so ausgebreitet wie heute u. die Zeichnungen mussten erst auf Holz 
gezeichnet, dann durch einen Holzschneider geschnitten werden, 
bevor sie gedruckt werden konnten. Immerhin also ein kompliziertes, 
kostspieliges u. gegenüber der Neuzeit langsames Verfahren. Da 
galt es dann in erster Linie, flinke Arbeiter zu haben. Mit Augen, 
die alles seheh ü. festhalten konnten, um es im Bilde lebendig 
werden zu lassen. Dazu war Karl wie geschaffen. So ging die Zeit 
wie im Fluge herum u. bald war der Krieg beendet. Aber auch von 
hier aus liess er die Seinen nie ohne Nachrichten u. suchte sie 
stets auf dem laufenden zu erhalten. (65) Er hatte während dem 
Krieg viel von seiner Grausamkeit kennengelernt, besonders als er 
beim Abzug der Bourbaki Armee nach Les Verri&res eilen musste, 
um die Szenen dort mit dem Stifte festzuhalten. Er schilderte 
nachher oft, welch trauriger Anblick das gewesen sei. Die armen 
zerlumpten Krieger, die manche mit Tränen in den Augen ihre Waffen 
abgaben, einzelne zerbrachen sie im Schmerze der Niederlage, 
Und die mageren elenden Pferde, die kaum mehr gehen konnten u. 
oft als Leichen zusammenbrachen. Es war zum erbarmen. Karl konnte 
kein anderes Unterkommen finden als in einer Kirche, die mit 
Militär gefüllt war. Er äusserte oft, wenn über die vielen Peste 
die gefeiert wurden, geklagt wurde: Lasst die Leute doch, etwas 
muas der Mensch haben, es ist besser als der Krieg.
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 ich bin wieder gesund u. wohl Gott sei Dank u. wie 
ich aus dem Brief ersehe auch ihr u. die 1b. Mutter auch, seht 
mir aber auch zu Ihr, dass sie nicht zu angestrengt arbeitet; 
denn sie ist nicht mehr so jung u. darum so rüstig mehr. Ich 
sehe Euch wieder gern noch alle einmal bei.~sammen in späterer 
Zeit, das walte Gott. - Meine Studien die gehen noch lange 
1 Jahr oder 1£, aber es gibt da Ferien,in 2 Monaten fangen sie

Er, der doch gerne sein Leben jederzeit für’s Vaterland gelassen 
hätte, aber eben nur zur Verteidigung seiner Freiheit.- 
Nachdem nun der Krieg zu Ende,gab man Karl in Stuttgart den 
Rat, sich noch auf der königlichen Hochschule in dort, ganz 
zum Künstler auszubilden, es wäre schade, wenn das bei seinem 
angeborenen grossen Talent nicht geschehen könnte. Da das ja 
auch sein sehnlichstes Verlangen war, entschloss er sich, in die 
Schule (66) einzutreten, obwohl er schon ziemlich alt war, 
soweit sein erspartes Geld reichen würde. Viel war es nicht, 
das öftere herumreisen nahm es immer zum grossen Teil wieder 
weg. Dazu musste er stets anständig auftreten, da er immer mit 
höher stehenden Personen, Befehlshabern u.s.w. verkehren musste, 
wofür ihm Herr Hallberger Empfehlungen verschaffte. Natürlich 
nahm man die Nachricht von seinem weiteren Studium zu Hause mit 
gemischten Gefühlen entgegen. Aber man musste sich eben in die 
Tatsache, wenn auch mit schwerem Herzen fügen. So mussten ihm 
dann die Seinigen noch eine Kiste mit Kleidern, Büchern u. 
Zeichnungen nach Stuttgart schicken. Das Studium kostete auch 
Geld, die Stunden mussten bezahlt werddn, um die Zeit ja recht 
auszunützen nahm er alle Fächer durch u. war den ganzen Tag 
auf der Schule. Um ihm nun auch in etwas behülflich zu sein, 
sandten ihm die beiden älteren Schwestern kleine Zuschüsse, 
für Wohnung und Heizung musste doch auch gesorgt werden.- 
Doch gingen auch in der Heimat die Geschäfte schlecht u. so 
fehlte der Verdienst. Die älteren Geschwister wollten auch 
nicht, dass die jüngste Schwester so hart u. angestrengt arbeiten 
sollte, sie war noch zu Hause u. sollte in eine Lehre eintreten, 
nachdem die zweit älteste sich im Modenberuf ausgebildet hatte. 
(67) Karl war stets so über alles dankbar u. nie liess er lange 
auf Antwort warten. Freud u. Leid wurde von ihm in der Familie 
zusammen geteilt. So schrieb er in einem Brief von:

Stuttgart, 7- Juni 1871.
Liebe Mutter u. Geschwister 1
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an, von August bis Oktober u. dauern also zwei Monate. La kann 
ich dann etwas verdienen neben dem Studium, denn die Ferien müssen 
auch benützt werden. Wenn ich am Examen das Glück habe, was 
unzweifelhaft ist Preise zu bringen, so gibt es da auch einige 
Lukaten, wie Gott will - ich tue mein Möglichstes, doch ich sag 
Euch, das H-ungerleiden ist nicht gerade angenehm, aber es muss, 
da hats keine Frage nicht! Sorgt nicht so äehr um mich, es wird 
schon gehen u. besser kommen, Ihr habts ja auch nicht gut, Ihr 
meine lieben Menschen (68) ich dank Euch, für alles, hab jetzt 
nichts besseres als Lank. Loch mit des Herrn Hilfe kommt es anders, 
nur erst tüchtig gelernt, dann kann ich verdienen, vielleicht viel 
Geld. Jetfct bin ich genügsam u. zufrieden. - Bei uns ist es kalt 
u. regnerisch, es wird noch alle Tage geheizt in der Schule. Obst 
gibt es wahrscheinlich nicht, es ist erfroren.
Auch war Messe hier, wie in Basel, war aber nur einmal dort u. nur 
eine Viertelstunde, am Abend, fand sonst keine Zeit zum gehen. Ich 
bin abends müde zum Umfallen. Lie Messe währt acht Tage u. ist wie 
bei uns, viele schöne Sachen, viel Stände (Buden), viel Komödianten 
u. viele Leute nebst grossem Geschrei, mit Nässe und Kälte. Las ist 
die Messe in Stuttgart. Sonst weiss ich Nichts, oder Viel, wie man 
will. - Aber die Zeit drängt, ich muss enden, eben kommen die 
Schüler. Ich schreibe nämlich den Brief heut Mittag in der Schule 
u. geh nicht zum essen, es ist gerade i 2 Uhr.
Lebt wohl, alle alle recht herzlich in der Schweiz.

Euer Sohn u. Bruder
Karl Jaus1in.

Jetzt kann ichs schon machen, Euer Geld tut mir weh, ich will 
lieber darben als so sauer verdientes Geld annehmen. Tausend mal 
Lank, Ihr guten Lieben. Lank, Lank. Gott lohn es Euch durch mich 
dereinst. K.J.
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(69) Stuttgart, den 2. August 1871.

Liebe Mutter u. Geschwisterl
Der Preis ist errungen,das kämpfen ist aus 
So freut Euch Ihr Lieben, mit mir auch zu 

Haus.
So, nun habe ich Ferien, hab mich geschunden u. geplagt, 

schrecklich, bin dabei mager geworden u. schwach, aber wohlauf, 
doch gesund geblieben, mit Gott. Die Prüfung ist vorbei, die Preise 
verteilt u. ich habe mich gemacht. Zwei Dukaten, im Werte von 
Fr. 25.- u. was mehr wert ist als Sie: eine grosse silberne 
Medaille, mit dem Bildnis König Karls von Wartenberg, auf der 
einen Seite, war der Lohn für mein schinden u. plagen. Gewiss viel 
in so kurzer Zeit, wo viele jahrelang da sind, ohne etwas zu 
kriegen, ich hab eine grosse Freude darüber. Ihr seht, dass ich 
nicht der schlechteste Schüler bin. - Morgen Donnerstag, dürfen 
die besten der Kunstschule nach Rothenburg, acht Tage, aus den 
Mitteln der Anstalt wirds bezahlt. Es ist etwa 20 Stunden von 
Stuttgart, in Baiern an der Tauberwo die Schlachten geschlagen 
wurden bei Königgrätz-Sadowa anno 1866 gegen Oesterreich. Ich 
gehe mit, obschon noch lieber auf die Berge, ach s’ist so eng in 
der Stube u. Fahd, u. der Geist fliegt so weit. Schreibt mir auch 
bald wieder, ruht bald, habt lange warten müssen. Ich wollte nicht 
schreiben bevor ich die Prüfung bestanden habe. Jetzt ist vorbei. 
(70) Heil u. Ehre mit Gott mir geworden. Ein braver Sohn der 
Schweiz. Auf glückliches Wiedersehen grüsst

Euer Sohn u. Bruder Karl Jauslin.

Gesiegt, gesiegt, o welch ein herrlich Wort
0 wären nur die Sorgen und alles Leid auch fort.
Noch gibt es viel von Trübsal u. Beschwerden
Doch sie auch gehen fort u. andere Zeiten werden
Nicht fern sein, denn sie werden auch erscheinen
Da dürfen wir uns froh in Freud u. Glück vereinen.
Das gibt ein Wiedersehen, so lieblich wie auf Erden
Wenn Einer kehret heim, nicht viel gefeiert worden.
Lebt wohl, u. denket mein, u. dankt, dass ich geblieben
Der Kunst u. mir getreu, u. Euch zu Haus ihr Lieben.

Karl Jauslin.
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Karl Jauslin.
(71)

(70) In einem Brief vom 11. August 1871 meldet er seine Rückkehr 
nach Stuttgart: .... Die Kunstreise war ergiebig, nur musste man 
schaffen, dass das Wasser über einem hinunterlief, ich machte 
27 Ansichten, mehr als die Andern, fleissig u.gut, hab da schon 
wieder den Vorrang gehabt. Der Professor gab mir oft Cigarren u. Bier. 
Ich danke ihm dafür. - Von Rothenburg mussten wir sechs Stunden 
laufen bis zur Eisenbahnstation, wo wir morgens am 1 Uhr ankamen 
und dann abends 11 Uhr in Stuttgart waren. Ich war sehr müde u. 
schläfrig, hatte mich erkältet und Zahnweh, u.doch will ich Euern 
Brief sogleich beantworten  verbleibe Euer lieber Sohn u. 
Bruder mit vielen Grüssen,

Stuttgart, 24. August 1871.
Liebe Mutter u. Geschwister!
... Nachdem er für eine Geldsendung gedankt u. der Mutter zum 
51 Geburtstag gratuliert, fährt er fort:
Nach Hause komme ich nicht, lange nicht, die Ferien sind bald vorbei 
u. da geht die Schule wieder an, obschon ich jetzt schon immer 
studieren muss.- Gern hätte ich gestern schon, an der lieben Mutter 
Geburtstag geschrieben, aber da musste ich fort, morgens % 5 Uhr 
schon, nach Marki^P^^^Sr^Stunden von Stuttgart, für die Herren 
Hallberger den Schäferlauf zu zeichnen. Das ist ein Fest, wie in 
Frenkendorf das Eierlaufen. - Schäfer u. Schäferin altertümlich 
gekleidet, laufen barfuss auf einem Stoppelfeld um die Wette u. 
die den ersten Preis haben, erhalten goldene Kronen auf den Kopf 
u. einen Schafhammel. Ein Knabe u. ein Mädchen, beide so 18 - 20 
Jahre alt, erhielten die Kronen, sie liefen den Anderen beinahe 
10 Schritte voraus. Das war wunderschön wie sie gesprungen kamen, 
diese 20 Knaben u.18 Mädchen. Alle erhielten ein Geschenk, Hals­
tücher, Hemden, Taschentücher u. so. Merkwürdig war, die Schönsten 
hatten gesiegt, ein gar schöner Bursche u. ein schönes Mädchen. 
Nachher war Schäfertanz, (72) da tanzten sie zu Dudelsack,Klarinett 
und Geige, wunderlieblich barfuss den Schäfertanz, ich habe noch 
nicht artigeres gesehen. Nachher kamen zwölf Schäferinnen die 
mussten Wasser tragen u.zwar frei auf dem Kopf in grossen Zübern 
u. springen bis zu einer grossen Stande, wie man sie beim Herbsten 
braucht u. das Wasser hinein schütten. Wer zuerst ankam u. das 
Wasser nicht schon vorher verschüttete, erhielt einen schönen Schal. 
Eine kam wieder zuerst an, drei warfen den Züber nur einige Sehritte 
vom Ziel weg, sie wurden ganz nass, das gab ein Gelächter.—
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Euer Karl Jaus1in.

Nachher tanzten alle herum, schwenkten ihre Preise hoch in der Luft, 
wie toll vor lauter Freude. Darnach zogen sie in der Stadt Markgräf- 
lingen herum, voran die Musik, dann Arm in Arm der König und die 
Königin des Festes, die Andern folgten 2 u. 2 u. tänzelten nach dem 
Takt der Musik. Es war ein herrliches, achtes, wahres Volksfest 
wie sie nur noch in Deutschland un in unsern Urkantonen gefeiert 
werden. Die Mädchen trugen nichts auf dem Kopf, die Haare in zwei 
langen Fluchten mit Bändern hingen am Rücken, weisse Blusen,um die 
Taille ein handbreites Koller, ein niedliches weisses Schürzchen u. 
einen kaum bis über die Knie reichenden Rock, faltig und weit, rot, 
grün, blau, gelb, mit zwei Zoll breiten Goldborden, (73) dazu weisse 
Strümpfe mit roten Nesteln u. Lederschuhe, wie man sie früher trug. 
Die Knaben trugen weisses Hemd, feuerrote Hosenträger, einen grünen 
handbreiten Gurt und kurze bis an die Knie reichende Samthosen, 
schwarz-weisse Strümpfe ,rot oder grünen Nestel u. Lederschuhe. 
Das ist ein Fest.
Ich kam erst nachts heim, hatte viel gezeichnet, das Rathaus, die 
Kirche innen und aussen, den Festplatz, Schäfer und Schäferin, kurz 
das ganze Fest. Es war vor der Stadt und der Platz ziemlich lang zum 
springen mit Tribühne und Festhütte. Es waren tausende von Zuschauern 
und weit her gekommen. Schade dass Ihrs nicht sehen konntet. Ihr 
hättet Freude gehabt. Da ist nichts von Lauferei gewesen, alles gieng 
recht heimelig von statten, den ganzen Nachmittag. Ich bin nun wieder 
in Stuttgart u. zeichne das Pest für über " Land und Meere ”. Glück 
auf dazu. Bin gesund und wohl und danke Euch recht vielmal für Eure 
Güte und das Geld, ich brauche es so nötig für Kleider und Schuhe. 
Gott möge auch Euch gesund erhalten und wohl. Mit herzlichen Grüssen 
an Mutter und Schwestern,
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(74) An mi Müetterli in der Schweiz ’.

Mit vielen Grüssen Dein Sohn 
Karl Jauslin.

Es Müetterli im Schwizerland
Got über Geld und Guet
Sie dankt and’s Lerne unverwand 
Was ihre Sühn au tuet.
Sie süfget und sie grint und klagt: 
Wie isch mi Sühn so fern
Was da nit alles Liede tragt 
Ich hat ihn bi mir gärn.
Er fühlt kei Hunger, fühlt kei Durst 
Wenn er nur Schaffe cha.
0 weh, mi arme liebe Burscht 
Dass niem Dir hälfe cha.
Leb wohl, leb wohl, s’isch alles guet 
Lieb Müetterli heb Dank
S’got alls vorbi, in Gottes Huet 
Bin i stets froh und frank.
Dank i an Di, an Barg und Hus 
An Schwestere lieb, und Glück 
Do isch mi ganz Stärbe us 
Und i möcht gärn zurück.
Es cha nit si, es darf nit si, 
Leb wohl mi’s Vaterland
Viel tusig mol, wie dank der i 
Mit Härz und Mund und Hand.
Gott sig mir Dir und sig mit mir 
Dank ewig für die Güet
Es tuet mer wohl, fast grin i schier, 
Leb wohl, Er euch behüet.
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Stuttgart, 14. Dez. 1871.
Liebe Mutter u. Schwestern!

(75) In einem Brief vom 26. Sept. 1871 heisst es:--  Die Ferienzeit ist nun vorbei, nächsten Montag geht die 
Schule wieder an, wäre nur der Winter schon herum, da gibt's 
etwas durchzumachen, aber vorbei geht ja alles, auch dies, und 
bald lacht die Frühlingssonne wieder. Ich brauche immer viel Geld 
zum Studieren, dann für Bahnen, Papier, Bleistift und alles 
mögliche. Muss immer auch für Eure Hilfe denken und auf später 
vertrösten.
Aus Stuttgart nicht viel Neues. Der Königin silberne Hochzeit wurde gefeiert letzte Woche, mit Fackelzug und Musik. Es waren 
6-7 Tausend Fackeln und Laternen am Zug, ein ganzes Feuermeer, 
Reiter und Fahnen, von einer unabsehbaren Menschenmenge begleitet. 
Sie zogen in den königlichen Schlosshof und sangen "Die Wacht am 
Rhein". Der König und die Königin dankten, dann gings zum Ball in 
die Königshallen. Das war schön, aber ich hatte lange Zeit.— 
Das Militär wird alles preussisch gebildet mit Pickelhauben,rot u. 
gelb u. blauer Uniform, sieht recht schön aus, wenn sie nur nicht 
so stolz wären. Sie haben scheints das Jähr 66 ganz vergessen, 
wo sie auf alles preussische geschimpft haben. Manche Zeitungen 
in Stuttgart sagen es ganz unumwunden, gerade wie es unsere 
Schweizerzeitungen es machen. Mich wundert nur, dass es geht, aber 

(76) der König ist eben den Preussen nicht hold, hat sich lange gesträubt 
gegen die fremde Tracht, musste aber nachgeben. Man meintjes könnte 
bald wieder Krieg geben. Doch das ist Gottes Wille.---
Ich bin gesund und grüsse Euch alle herzlich.

Karl Jauslin.

Es ist hier nun furchtbar kalt. Meine Fenster sind schon 
wochenlang dick gefroren, so auch das Waschwasser, muss es am Morgen erst auftauen. Gehe ich am Morgen fort, durch die Strassen 
Stuttgarts, über den Königsplatz nach der Nekarstrasse zur Kunst­
schule, so sind Haare und Bart mit Duft überzogen schneeweiss.
So auch die Rq.ben, die laufen einem, wie die Tauben bei den Beinen 
herum ganz ungeniert. Es ist sehr interessant, wie sie zu hunderten 
einem Mann oder einer Frau nachlaufen und um den Kopf fliegen, 
die ihnen Brot streuen, man kann die ganze weiss duftende Bande 
durch die ganze Stadt locken auf diese Art, die mir ganz neu iat, 
bin das erste Mal sehr überrascht gewesen als ich das sah. Die 
armen Tiere finden eben nichts vor dem Schnee, der alles deckt. - 
Jetzt ist bald Weihnachten und dann Neujahr. Ich wünsche Euch 
zum voraus bessere Zeiten und eine still vergnügte Weihnacht.
Ihr habt dann wenigstens Ruhe, was auch nicht alle Tage bei Euch 
der Fall sein wird. Ich denke oft (77) an die Mutter, die so allein 
zu Hause frieren wird, an den fernen Sohn denkend und für ihn 
beten, dass es ihm gut gehen möge, das er brauchen kann.
Ja lieb Mütterlein, Gott wirds wohl machen für uns alle, wenn es 
sein Wille ist und wir gesund bleiben. - Weihnachten, die wird 
still werden für mich. Mein Kunstgefährte meint zwar, ich solle 
nach Wangen mit ihm, zu seiner verheirateten Schwester, wo ich 
im Sommer öfters war. Aber ich schlug es aus, ich will allein 
sein, dass ich an Euch denken kann, dass wir wenigstens geistig beisammen sind. Ich kann einmal nimmer lustig sein, wo ich Euch 
kämpfen weiss. Da bleibe ich lieber zu Hause. Vielleicht dass
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mein Zimmerkollege dann Holz bringt zum heizen, um, wie er sagt, 
mir warm zu machen, wie schon einige Male am Sonntag. Br ist sehr 
mitleidig und hat ein gutes Herz. Er weinte schon über mich, wenn 
er sah, wie ich hungernd und frierend manchmal dasass und studierte 
und noch zufrieden war, er konnte es nicht begreifen und es trieb 
ihm das Wasser in die Augen. Ich aber dachte an Euch ihr Lieben, 
in der Ferne weiss man erst, was ein Heim ist. - Mein guter Freund 
hat eben auch niemand mehr, als die verheiratete Schwester, Vater 
und Mutter tod, er steht allein. Ich hab ja auch keinen Vater mehr, 
aber Dich liebe Mutter. Du meintest oft, der Vater sei. hätte länger 
am Leben bleiben (78) können, wenn es ihm möglich gewesen wäre, 
sich besser zu schonen von Waldenburg her, das ist irrig. Leute, 
die die G-liederkrankheit gehabt haben, behalten fast alle, trotz 
dem schonen, den Keim der Auszehrung oder Wassersucht davon. Er 
hat, wenn mans genau ansieht, noch sehr lange gelebt von Waldenburg 
her. Ich weiss diese Sachen daher, weil wir im Militärspital Anatomie 
haben, Sektierung toder Menschen um die Muskeln zu studieren und 
Knochen. Eben haben wir wieder einen solchen Körper auf dem Tisch. 
Der ist von dem langen liegen an der Krankheit ganz wund und ent- 
zetzlich mager. Der Doktor schneidet S tück für Stück von ihm los 
und erklärt es uns. Es ist sehr angenehm, den Toden mit offenen 
Augen daliegen zu sehen, die Zähne übereinander gebissen, das 
G-esicht gelb wie Wachs mit dem schwarzen Bart. Die eine Hälfte des 
Leibes, bis auf die Knochen los geschnitten, die andere Seite noch 
mit Haut und Fleisch überzogen. Es ist ein eigenes Ansehen, doch 
man gewöhnt sich an Alles. Der Mensch hat vielleicht im Leben wenig 
genützt, jetzt nützt er uns mit seinem Körper noch im Tode.
Man lernt viel im Leben, was Mancher nicht träumt, muss angestrengt 
in die Schule gehen bis abends ^9 Uhr in das Politechnikum, 
Vorgestern war Vorlesung ( 79) im Königsbau über den Maler Albrecht 
Dürrer. Da sah ich den König Karl von Würtemberg und Königin Olga 
in nächster Nähe. Sie horchten auch auf den Vortrag.
Schreibt mir bald wieder, wie’s bei Euch geht. Frohe Weihnacht! 
Neujahr! Lebt wohl gesund und zufrieden.
Ihr alle meine Lieben, die liebe Mutter, Emma, Lina u. Berta.

Euer Sohn u. Bruder
Karl Jauslin.
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1872-1875 1872

Euer Sohn u. Bruder
Karl Jauslin.

wurden und zwar zu fabelhaften Preisen. 
Lichter und war so hoch wie das Zimmer. 
Lichtmeer. Ich machte ein Gedicht dazu, 
allgemein Beifall fand und das bei Leuten, 
Ruhm haben, wie der berühmte Professor Lübke, dem ich das Lied 
schreiben muss u. manches Andere, jeder will’s haben. Eie Herren 
drückten mir alle die Hand, sie sagten, sie hätten das von einem 
schlichten Schweizer nicht erwartet. Was mich sehr freute. 
Ich sage den Herren ohne Umstände rundweg die Wahrheit, schlicht 
u. einfach, was mich sehr beliebt macht. Bin der Liebling des 
Direktor Näher. Aber die Schüler haben mich auch gerne, sonst 
hätten sie mich nicht gewählt. An Ostern werde ich wahrscheinlich 
nach München gehen, damit es vorwärts geht. Ich kriege gute 
Empfehlungen. An Weihnachten und jetzt habe ich recht lange Zeit 
nach Euch. Ich lebe sonst still und einfach, am Sonntag gehe ich 
nie fort. Ich habe dann Wurst und Brot. Ich esse nämlich gewöhnlich 
nur einmal im Tag u. das am Abend, ich esse dann ziemlich viel. 
Ich befinde mich ganz wohl dabei und gesund, wünsch es gar nicht 
anders, es nützt doch nichts. Ihr habt es ja auch nicht besser. 
Seid ohne Sorgen deswegen. Ich bin das Hungerleiden nun gewöhnt. 
Ich bin gesund und kann besser schaffen. Geld verdiene ich schon 
so viel, dass ich leben kann und in die Schule gehen, die ich 
halt einige Male versäumen muss. Doch genug. Ich ’grüsse^ Euch 
alle recht herzlich u. wünsche Euch nochmal viel Glück zum neuen 
Jahr. Gott mit Euch allen.

Schon ist Weihnacht da, ich bin Gott lob gesund und wohl, wie 
ich Euch auch wünsche. Es ist recht kalt, aber mein Kollege Herr 
Hutzel sorgt für Holz. Der hiesige akademische Kunstverein hat 
mich zum Vorstand gewählt. Eine grosse Ehre, es trägt vielleicht 
nichts ein, aber es ist doch ein Zeichen dass ich etwas wert bin 
und gelte. Am letzten Samstag feierten nämlich der Verein und 
die Professoren den Christtag, Wir hatten einen grossen Weihnachts­
baum mit vielen billigen Sächelchen, die nachher versteigert

Der Baum hatte eine Masse 
Das war ein herrliches 
das ich vortrug und

(80) die Europäischen
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( 81 ) Stuttgart, den 2.Januar 1872.

Liebe Mutter u. Geschwisterl

zur

Vor allem herzlichen Gruss zum neuen Jahr. Gott sei 
mit Euch allen. —Die Festzeit ist nun vorbei, sie war arg lang, 
vier Tage dauerte es in Würtenberg, ich bin froh, dass sie zu 
Ende sind. Euer Geld, die letzte Sendung, hat mir wohl getan. 
Ich ass wieder einmal eine Suppe und trank ein Glas Wein. Das hat 
mich mehr erwärmt als ein kalter Ofen. Aus dem übrigen Geld kaufte 
ich mir warme Schuhe mit Filzsohlen fürs Zimmer, Kleider, Hut und 
Ueberrock, den lasse ich mir aus ganz einfachem Stoff machen. 
Nun bin ich wieder ausstaffiert, es tat bald Not. Und ich will 
doch anständig gekleidet sein.
Mein Zimmergefährte liess es sich nicht nehmen, mir einen Weihnachts­
baum zu machen mit gläsernen Bildchen und Kugeln. Das war so lieb 
von ihm, wenn man so allein ist, und ich hatte damals nichts als 
den Dank, doch ich werde es nicht vergessen. Am Weihnachtsabend 
zündete er die vielen Lichter am Baum an, es war so schön.
Ich sagte: wenn nur Ihr es sehen könntet, es freut einem immer 
wieder so was. Das war die Weihnacht bei mir, und ich im Geist 
immer bei Euch. - So auch am Neujahr, war den ganzen Tag zu Hause, 
er^t am Abend ging ich aus u. trank zwei Glas Bier. Um 12 Uhr 
ging ich zu Bett, so lang sass ich auf, bei Licht allein in meinem 
Zimmer und horchte wie musiziert wurde auf den Türmen Stuttgarts. 
Es wurden nämlich an (82) Weihnacht und Silvester Nacht 9 Uhr 
und 12 hoch oben von den Altanen Choräle geblasen. Das reöht 
herzerhebend und feierlich in die reinen Lüfte drang, weithin im 
Tale hörbar. Gottes Ehre und Dank, jedem Herzen, das fühlte, 
Erquickung. Während den Festtagen ging ich einigemale in der 
Stadt umher und an Feuersee und sah dort dem Schlittschuhlaufen 
zu, bis ich steif war. Ist aber immerhin recht interessant, denkt 
Euch einen Weiher, hier See, in der Grösse des mittleren grossen 
von Arlesheim, zugefroren, in der Mitte von Brettern einw Wirschaft. 
Und darum hunderte oder tausende von Menschen hin und her 
schleifend, in allen Windungen, blitzschnell aneinander vorbei, 
Herren u. Damen, Arme und Reiche, Grafen u. Baronen und der Lärm 
und das Jubelgeschrei und die vielen Farben der Uniformen gelb und 
rote Ulanen. Ihr hättet gewiss auch einige Minuten Unterhaltung 
gehabt an dem Treiben. Nur war es recht kalt. Jetzt hat die Kälte abgenommen, es hat geregnet u. ist dafür nun furchtbar glatt, man kann fast nicht gehen auf den Strassen. Sonst bin ich gesund und 
schliesse auf Wiedersehen in später Zeit mit herzlich freundlichem 
Grusse Euer Sohn und Bruder

Karl Jauslin.
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(82) Stuttgart, 26. März 1872.

Liebe Mutter u. Geschwister1

Ja, wahrlich, lange habe ich nicht geschrieben, war 
allerdings krank, nun ist wieder gut, ( 83 ) meine Arbeiten sind 
fertig, zur Konkurrenz u. abgeliefert. Ob ich Preise kriege, weiss 
ich noch nicht, nur das, dass ich nicht die schlechtesten Arbeiten 
habe. Die Schüler haben mir gratuliert dazu. Nun, wir wollen sehen, 
die nächste Woche wirds jedenfalls bekannt und wenn es gut ausfällt, 
so komme ich dann im Mai ein paar Tage heim. Hab alle Hoffnung dazu, 
doch wie Gott will, ist schon manches anders gekommen, ich bin 
gefasst auf alles. Habe mich gehetzt und aufs äusserste geschunden 
und bin ganz müde davon. Erholung täte mir gut. Am Palmsonntag 

war hier schön, aber am Montag alles mit Schnee bedeckt.Doch 
haltet er nicht an, es wird doch endlich grün. - Hier kennt man 
die Fasnacht nicht, wie in Basel es gibt auch Bälle und sonst ist 
alles ruhig. Mit dem Geld wird es jetzt schon gehen. Ich kann dann 
in den Ferien wieder tüchtig schaffen und mich erholen dabei, dann 
wirds besser werden. Hier gibt es nun anderes Mass und Gewicht wie 
bei den Franzosen, Liter, 1/2 u. 1/4 Liter und kostet mehr. Ist 
überhaupt alles erschrecklich teuer in dem Stuttgart. Kost und Logis, 
das macht die Vergrösserung der Stadt als Residenz. Die Häuser 
wachsen wie Pilze aus dem Boden, 5-6 Stück und alles Riegelwände, 
furchtbar leichtsinnig, ich getraute mich nicht darin zu wohnen, 
beim geringsten Erdbeben stürzen sie über den Haufen, es ist gar 
nicht anders möglich. Es ist manchmal nicht einmal noch ein Dach 
auf dem Haus, oder kaum eines, so ist (84) der untere Teil schon 
bewohnt, mit Bäcker, Fleischer oder Wirt, oder andere Leute. Es 
kann in Amerika unmöglich leichtsinniger und schneller zugehen im 
Bauen und bewohnen wie hier, man macht sich keinen Begriff davon. — 
Offiziere und Generale siet man hier wie geschneit herumlaufen, aus 
Berlin, in den prächtigsten Uniformen. General der Belagerer
am Belfort, war auch hier und hielt eine Anrede an das Volk Würtember< 
die ich auch gehört habe. Habe aber nicht hoch gerufen wie die Andern 
ich liebe solche Burschen nicht. Sie wollen uns ja auch einmal in 
den Sack stossen, wie sie sagen. Aber wahrlich so schnell doch 
nicht, es müssten da schon noch andere kommen, was jedoch Gott 
verhüten möge. Es führt der Krieg nie zum Guten. Aber der letzte 
war der Krieg von 70-71 nicht. Doch genug davon. ---
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Stuttgart, den 8. April 1872.

Liebe Mutter und Geschwister!

Wie ich Euch von Strassburg aus geschrieben habe, war 
war ich dort zur Einweihung der Universität. Konnte aber leider, 
wie ich gehofft, nicht (zu Euch kommen) da allerhand dazwischen kam. 
Ihr habt vergeblich gehofft und gewartet. Nun bin ich wieder in 
Stuttgart u. habe Euern Brief vorgefunden, ich bin die ganze Woche 
fort gewesen. In Karlsruhe und Strassburg. In einem Liede heissts: 
0 Strassburg, o Strassburg, du wunderschöne Stadt ”, und darinnen 
müssen Soldaten sein, heiss es und ists auch. La wimmelt es von 
Militär beinah so viel wie Einwohner, Ulanen, Dragoner, Infanterie 
und Husaren. Es ist aber auch sehr notwendig, denn die Stimmung 
ist sehr gedrückt und gespannt. Sie wollen halt keine Deutschen 
werden, die Elsässer, und man sieht nur finstere Gesichter. Die 
jungen Leute sind fast alle fort, man sieht nur Frauen und ältere 
Männer, die Anderen sind zum französischen Militär. - Von der 
Zerstörung sieht man noch vieles, ganze Stadtviertel sind noch 
Ruinen und es ist seltsam, noch die goldenen Schriften zu lesen ob 
den Haustüren von derf^rVschäften und innen ist alles Schutt, Öd und 
leer. Doch wird eifrig gebaut, viele Häuser stehen wieder da, schöner 
als je, aber viele der alten sind verödet, die Leute sind eben fort.

Der Weltuntergang ist profezeit, im Maien, der alte Unsinn, es 
werden sogar Büchlein darüber herausgegeben. Man sollte so etwas 
verbieten dürfen, das nur auf das Geld armer Leute hinausgeht. 
Habe schon vor längerer Zeit an zwei Bekannte in Basel geschrieben. 
Herrn Pfau um meine Storrenskizen, die ich in seinem Atelier zurück­
liess bei meiner schnellen Abreise, und Herrn Kacheln, die
ich gemalt, ich hätte sie gerne hier ausgestellt. Aber keiner der 
Herren gibt mir Antwort. ( 85 ) Dagegen schreibt mir jedesmal bei 
Euren Geldsendungen der Stationsvorstand von Muttenz ein paar 
freundliche Wortejkuf das Zettelchen, das mitgeht, was mich herzlich 
freut. Ich lasse ihn auch grüssen. Und nun Adjö mit freundlichem 
Gruss.
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Das Münster ist das Wundervollste was man sehen kann* Schöner als 
das Basler, u. dann erst während der Beleuchtung, das war unver­
gleichlich feenhaft. Denkt Euch hoch zu oberst im Turm, wo das 
Kreuz ist, ein Feuer weithin sichtbar, bald rot, bald grün in allen 
Farben leuchtend, dann die ganze Piramide oder der Helm taghell von 
innen strahlend in so vielen Farben, jedes Fenster, jede Terrasse 
und Altanen mit unzähligen Lichtern beleuchtet gleich flimmernden 
Sternlein am Himmel. Und dann der gewaltige Dampf, den dies alles 
ausströmte, und den Wunderbau wie in einen durchsichtigen Schleier 
hüllte und umgab, so habt ihr ein Bild oder einen kleinen Begriff 
von der Herrlichkeit dieser Beleuchtung. Ungeheure Menschenströme 
wogten auf und ab bewundernd und staunend und auch neidisch und 
falsch. — Ich war bei den Einweihungsfeierlichkeiten überall 
zugegen, ich kriegte Eintrittskarten wie die Studenten, als Fest­
genosse, konnte daher sehr viel zeichnen, was jedoch keine so 
leichte Aufgabe war, musste mich eben nicht genieren und drauflos 
kratzen, dass es eine Art hatte. Im Schloss, im kaiserlichen, da 
war der ganze grosse Hof überdacht mit einem Zelt, blau weiss schwarz 
mit goldenen Sternen, Inschriften u. Guirlanden, da waren Offiziere, 
Fürsten und Generale (87) anwesend, in der buntesten Weise. Es 
hatte nicht jedermann Zutritt, das könnt Ihr Euch denken und nur 
die Vornehmsten konnnten hinein, es waren gut so 2 bis 3000 Menschen 
beieinander. Die Studentenschaften aller Nationen mit ihren Fahnen 
u. Säbeln, herrlich anzusehen, wie Ritter aus alter Zeit mit Sarnrnt- 
rock u. wallenden Federn auf den Baretten u. Stulphandschuhen an 
den Händen. Die Professoren hielten Reden und die Musik spielte, 
wie ich noch nicht bald etwas Schöneres gehört habe. Als das vorbei 
war, ging’s in Pestsaal zur Tafel. Aber diesen Lärm, diese Lustbar­
keit zu beschreiben ist unmöglich, gezeichnet habe ich’s. Ihr 
werdet es in "Ueber Land u. Meer 11 dann sehen. Am Dienstag ging 
alles auf die Eisenbahn nach Saar in den Vogesen, ungefähr 18 - 20 
Stunden von Strassburg weg zum Wallfahrten ins Kloster der heiligen 
Ottilia. Das Kloster liegt wie eine Burg hoch, hoch oben auf dem 
Berg zwischen Himmel und Luft, tief unten Tannenwaldungen (mit 
Heidelbeeren) endlos stundenlang sich hinziehend, tief in den 
Thälern, Burgen u. Ruinen u. dann diese Fernsicht, die ist einzig 
schön, unvergleichlich, so weit man sieht nichts als blau bis in 
den fernen Schwazwald. Und selbst aus dieser Weite sieht man noch, 
ohne Fernglas, das Münster von Strassburg aufragen. Das ist ein 
Beweis von der kolossalen Grösse.
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(89)

Euer Sohn u. Bruder.

Ich war im ganzen Kloster in Küche und Keller, die ( 88) Nonnen 
kredenzten, mit mürrischen Gesichtern, Wein, Brot und Bier und der 
Abt war in Verzweiflung ob der vielen Gaste, überall Menschen, Tische 
und Stühle, das war ein Leben, wie das Kloster schwerlich viel 
gesehen hat. Man war vergnügt, es war eben ein Freudentag in Ehren. 
Ich hab nur gezeichnet u. bin fleissig gewesen, u. hab an die Schweiz 
und an Euch gedacht. Bei Euch ists doch auch schön, ja wohl, und die 
Menschen sind dort auch anders. Hier im Elsass sah man nichts als 
wüste, hässliche Gesichter bei jung und alt. Es ist auffallend, aber 
es scheint auch, da ist die bessere Klasse fort oder hat sich ver­
steckt, und nicht gezeigt. Das Essen u. Logis, alles war fürchterlich 
teuer, doch darüber dann mündlich. Ich war sechs Tage in Strassburg 
und zwei in Karlsruh, das lange nicht so schön ist u. nun bin ich, 
müde vom langen Fahren, wieder in Stuttgart u. zeichne die ganze 
Geschichte (auf Holz) in "lieber Land u. Meer’.’ Es muss gut werden.— 
Ihr hättet alles bereit gemacht, mich zu empfangen, schreibt Ihr, 
das freut mich von Herzen, u. die liebe Mutter habe sogar Backwerk 
bereitet. Dank Ihr tausendmal, Bin bis jetzt nur ein undankbarer 
Sohn gewesen gegen Euch. Doch es wird besser werden. Wann ich komme 
weiss ich auch nicht, aber ich denke doch auf Pfingsten. Da bin ich 
ja 30 Wahre alt, da möchte ich bei Euch sein. Jedenfalls schreibe 
ich vorher Tag und Stunde meines kommens u. nun Adjö Ihr Lieben 
in der Schweiz. Es grüsst von Herzen Euer Sohn u. Bruder

Am 24. April 1872 schreibt er dann:
So nun ist die Prüfung vorbei u. ich habe 2 Preise erhalten und eine 
erste Belohnung für meinen Fleiss, 5 Dukaten. Leider brauche ich das 
Geld noch sehr nötig. Der Frühling ist eingezogen in Stuttgart und 
Umgebung u. wohl bei Euch auch. Auch in meine Brust zog er ein, aber 
nur in halbem Glanz und Freude. Hab eben auch bittere Tage gehabt 
die Ihr nie ahnet. — Die Schule ist gut abgelaufen, das Examen gut 
gelungen. Wäre so gerne von Strassburg schnell heimgekommen. Im Mai 
wenn es geht, erschrecket aber nicht über meine Magerkeit, da ich 
manchmal 2-3 Tage lang rein nichts gegessen , es ist nun vorbei. 
Ich habe eine gesunde Natur, wie die liebe Mutter, um vieles auszu­
halten. Gott mit mir und Euch. Ich gehe noch immer in die Schule, 
kann noch nicht austreten, muss noch den ganzen Sommer bleiben, so 
2 Monate. Da ich immer noch einen halben Tag für Herrn Hallberger 
arbeiten muss, um leben zu können. 
Adjö auf baldiges Wiedersehen.
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Vom 50• Mai 1872 schreibt er heim:
Vergeblich gehofft und gewartet, es tut mir leid, dass ich nicht 
kommen konnte, es kam da wieder allerlei dazwischen. Hauptsächlich 
die Strassburger Zeichnung machte mir so lange zu schaffen. Dann 
hielt mich das Regenwetter ab zu kommen, denn ( 90 ) hier hat es 
schon wochenlang ununterbrochen geregnet und gehagelt, sodass alle 
Tage schauderhafte Berichte bekannt werden. Der Neckarfluss riss 
die Badeanstalt mit sammt den soliden Brücken weg, sodass niemand 
mehr über den Fluss konnte und auch die halbe Stadt im Wasser stand. 
In Oesterreich soll es noch ärger sein, da sollen viele Menschen 
ums Leben gekommen sein und hunderte von Häusern sind eingestürzt. 
Auch in Stuttgart stürzte eines zusammen wegen schlechter Bauart, 
es war ganz neu, aber glücklicherweise noch nicht bewohnt,#ur am 
Tag waren Arbeiter darin und in der Nacht, so vorgestern, fiel 
es zusammen, ich habs selbst gesehen u. es sah sehr malerisch aus. 
So wird es später anderen u.leider bewohnten Häusern gehen, es 
stehen schon jetzt solche die 6 Stock hoch, ganz krumm u. schief, 
das kann einmal etwas absetzen, sind eben alles Spekulationsbauten 
u. furchtbar leichtsinnig hingestellt. Ich bin gesund und wohlauf 
und es freut mich, dass Ihr es auch seid. Kirschen hats hier schon 
viel u. das Wetter ist wieder besser. Fritz Balmer sei gestorben! 
Das hat mich sehr überrascht, aber so gehts eben, einer um den 
andern verschwindet, bis auch uns einst die Reihe trifft, so ist 
der Weltlauf mit G-ott.
Freundliche G-rüsse an Euch alle u. an Herren Wagner u. G-isin. 

Adjö auf Wiedersehen.
(91) Ich komme am Samstag, den ersten Juni Abend 7 Uhr in Basel 
auf dem badischen Bahnhof an u. dort gehe ich nach der Zentralbahn 
nach Muttenz, mit dem letzten oder 8 Uhr-Zug. Sodann sehen wir 
uns wieder.
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(91) Ludwigshafen, den 5ten Juni 1872.

Ihr Lieben zu Haust

Seit letzten Montag bin ich nicht in Stuttgart, sondern 
liam Rhein in Ludwigshafen, in Mannheim u. Speier, Worms u.Heidelberg. 

Für einen Fabrikbesitzer in Ludwigshafen aus Stuttgart muss ich 
seine Bauten und Schuppen der Arbeiter zeichnen, es wird gut bezahlt 
Schön ists am Rhein, da fahren die Dampfschiffe hin und her wie in 
Basel die Fähre, u. der Rhein ist breit, doppelt wie bei Basel, 
ein stolzer Strom. Muss sehr nobel leben, was Geld kostet, hab 
jedoch genug diesmal bei mir. Ich hätte Huch gerne schon geschickt. 
In einigen Wochen dann, wenn mich der Herr bezahlt. Sonst bin ich 
gesund und wohl, wenn nur die Fierlefanzereien nicht wären, die 
man nobel lebend sich gefallen lassen muss. Komplimente machen u. 
solche Dummheiten, das ist mir in der Seele zuwider, doch es muss 
eben sein. (Mit Narren wird man auch ein Narr). Aber Gott hilft, 
es ist seine Hand die mich leitet. Nach meiner Zurückkunft nach 
Stuttgart kann ich durch ( 92 ) Verwendung Herrn G-ärtners nach 
Wien u. der Türkei u. Belgrad u. bekomme alle Tage Fr. 20.- zum 
leben, ist das nicht schön, o wenn nur ihr’s hättet’. Doch ich 
werde sorgen, dass ihr’s auch besser bekommt. —
Habt Ihr den Artikel im "Landschäftler” gelesen über mich?. (Man 
schickte ihn mir) ich schreib ihn Euch ab, ganz so wie er ist: 
” Dem Bund wird aus Stuttgart geschrieben: Gewiss freut es Ihre 
Leser, zu vernehmen, dass einer unserer Landsleute, Karl Jauslin 
aus Muttenz (Baselland) hier als Zeichner und Maler allgemeine 
Anerkennung findet. Lassen Sie mich vor allem als Beweis von seiner 
Tüchtigkeit die Tatsache anführen, dass der allbekannte, welt­
berühmte Kunsthistoriker Professor Lübke unsern Landsmann als 
Zeichner für seine neu verfasste erste Auflage, sowie für seine 
neue Ausgabe der Kunstgeschichte in verbesserter Auflage, sowie 
für seinen verbesserten Kunstatlas angagiert hat und mit seinen 
Leistungen vortrefflich zufrieden ist. Vor dem deutschfranzösischen 
Krieg hatte Jauslin längere Zeit in Basel als Dekorationsmaler 
gearbeitet und in den Freistunden besonders im Blumen u. Land­
schaf tszeichnen und im Kopieren alter Ofenbildchen sich wacker
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des Direktors der Akademie u. sämtlicher Lehrer, 
erworben. Von hier beabsichtigt er nach München 
die Pilotschule durchzumachen und sich dann 
die Historienmalerei zu verlegen. Die Schweiz,

geübt. Er ging auch mit dem Plane um, einen schweizerischen Bilder­
bogen herauszugeben, allein der Mangel finanzieller Mittel legte 
sein unerbittliches Veto ein. Jauslin wendete sich zwar an ( 93 ) 

eine hochstehende Persönlichkeit u.
um Unterstützung für das Unternehmen, erhielt aber zur Antwort: 
"Hilf dir selbst, so hilft dir Gott”. Diese Worte zündeten, sie 
waren auf fruchtbares Erdreich gefallen u. der junge strebsame Mann 
wird sich nie wieder vergessen. Im Jahr 1870 suchte " Ueber Land u. 
Meer " tüchtige Künstler, die für die Kriegsgeschichte gut komponieren 
könnten. Unser Freund las zufällig die Anonce, entwarf schnell eine 
Schlacht bei Wörth auf Papier und schickte sie nach Stuttgart u. 
erhielt von Herrn Hallberger umgehend die Antwort, er möge sofort 
kommen. Jauslin folgte der Einladung, u. arbeitet jetzt im Hause 
des Herrn Hallberger in freien Stunden, für "Ueber Land u. Meer", 
"Illustrierte Welt" und andere illustrierte Blätter. In genannten 
Blättern sind von ihm u.a. folgende Bilder erschienen: Lagernde 
Franzosen bei Verribres, Waffenstrecken der französischen Ostarmee 
an der Schweizergrenze, Das St. Jakobsdenkmal, Das Ballfest des 
Künstlervereins, Bergwerk in Stuttgart. Aufder Wiener Ausstellung 
befindet sich von Jauslin ein " Stilleben ", ein ausgezeichnetes Bild. 
Seit zwei Jahren besucht er die hiesige Kunstschule, hat sich an 
derselben die Gunst 
auch mehrere Preise 
(94) zu gehen, dort 
ausschliesslich auf 
an der er mit treuer Vaterlandsliebe hängt, dürfte ihn in kurzer 
Zeit zu ihren besten Künstlern zählen.’.' 
Das ists. Nun muss ich enden, die Zeit eilt. Adje, am nächsten 
Sonntag bin ich wieder in Stuttgart. Wenn Ihr schreibt, so nur dort 
hin. Ehe ich nach Wien gehe, schreibe ich noch zuerst. 
AdJe, Adje ihr Lieben, ich grüsse Euch viel tausendmal, 
Mein liebes Mütterlein u. meine armen armen Schwestern. 
Gott sei mit Euch. Amen.
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Am 5. Oktober 1872 schreibt er sodann:
Ihr werdet denken, wann ich nach München gehen werde. Ich sage Euch 
nun, dass ich nicht gehe, sondern die Studien hier fortsetze und 
erst später München besuche. Mein Zimmerkollege hat eine rechte 
Freude als ich ihm sagte, ich bleibe noch einige Zeit. Was mich ob 
seiner Anhänglichkeit auch -freut. Ich werde wieder mein möglichstes 
tun um vorwärts zu kommen u. die Schule fleissig besuchen.
Mein Glück ist auf das Ewige gerichtet , was unsterblich ist und 
nicht auf schwache Menschen. Der Herr segne mich u. lass mich mutig 
ringen. So sei es. Es hat hier geschneit u. ist kalt. Wegen dem 
Nervenfieber bin ich nicht wenig in Unruhe bei Euch. Gott möge Euch 
schützen u. auch mich.Mit vielen Grüssen

Euer Sohn u. Bruder
Karl Jauslin.

(94; 1872. Unter dem 9. September schreibt er:
Gesund und gut in Stuttgart angekommen grüsse ich Euch etwas spät, 
ich wusste nichts Neues und schwieg. Herr Hutzel hatte eine echte 
Freude u. die Herren Hallberger waren sehr zufrieden mit meiner 
Arbeit. Nach Metz wird ich in den nächsten Tagen müssen, was ich 
Euch dann schreibe. Wahrscheinlich gehe ich das Spätjahr noch nach 
München, wo ich endlich mein Studium vollenden kann. Ich kann Euch 
immer nur noch danken für Eure Gütä, und es freut mich, dass unser 
Ländchen, so offen u. klar mit Freude über das Streben eines ( 95) 
Mitbürgers erfüllt ist. Die Landschaft ist von jeher das offenste 
und aufgeklärteste Völkchen der Schweiz gewesen und es hats jetzt 
wieder bewiesen. Mein Streben gehört Euch und Ihm, in mir soll der 
Fremde sehen, was der Schweizer vermag, mit Gott vorwärts.--
Adje ihr Lieben im lieben Schweizerland. Adje u. bleibt gesund u. 
wohl, dass wir uns dereinst wiedersehen. Viele viele Grüsse von mir 
und Herrn Hutzel.
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Mein fßlan war halb gefaßt. Neulich hob« *<h bie mir j
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" • ‘ fo jum Seifpiel, baß er ißn wieberholt gewarnt habe, feinem ;
. , ! gerjen nicht foolel flujumuten, als ^auslln noch i” *»*•-— 

' ! Sohren regelmäßig im SUjein babete; er höbe aber h
• • • : nicht auf bie SDarnung hören wollen. tiefer Xujfreunb

’ allerblngs fchon nor längerer ~ ‘ .w
: es leben ja no^Xöcßter non ihm. feint 

ttMX CoJm« C£*.JaT ... .
iv.v..» ^z.uii wuk VM*M yuvt «*y vtv >„i«. j -.

■■■■':•; bekannte Camille aufgefumt unb mir bie liebeooll aufbe*
! wahrten 2lnbenten an Äunfimaler 3auslln xniebtr befeßaut. 
Das eine ®Iatt, eine Ceberaeichnung, ftellt ben befreunbeten 
IHrat bar, wie er bem flcß ßöfhcß »erabfeßiebenben Hob mit

■.'•••; bem Ringer broht. ''
V?,; „(br wirft ihm noch ne öutier nach» . S / 

baß fie am !Xob ben £>aü fith brach* , “ ■
..... . _ \ 'S • ©egleitgebicht, bas fi<h auf

einen beftimniten Sali begleiten muh. (Eine anbere, let! hin*
.= geworfene fjeberaeuhnung, bie ein Jüantfchreiben in Seifen 

an ben ftreunb umrahmt, ftellt ben lächelnbcn SJlaler mit
. Üppigem $aar» tinb Sartwudjs bar, bie brennenbe 3igane
1 In ber $anb, in einer Wflnftkrblufe mit Schillertragen unb

,: r. großem Schlips, auf bem Stopf einen Gchlappbut mit hohem
■ w<Bupf", wie er fiii) bie Silber eines Sutirjes anfleht, oiel- I •1?- 

ielajt bas öeftfien! feines Dottorfreunbes. 3n biefem Suth i
. . ift charatteriftifdherweife ein Arieger mit erhobenem Schwert i :...Jl

■ ' ■ 15 ••
.. •

.■•7' J-iS'-/7’.' ■■.■■ 4 h
<■■■ •;':>/4.■'

r/r. ?/■ . vag |ie am Xob bell $>al» fi<h
.■:b«’&t es in bem übermütigen Segleitgc 

einen beftimniten SaH bestehen muß.
.= geworfene fjeberfletchnung, bie ein l)antfc 

an ben greunb .umrajmt, ftellt ben läch'
- i «jyw**’ *»»»v -«uiiujuu;» vuc, uic vicniii'tivv o'MM**-’-

'In ber $anb, in einer Mnftlerblufe mit ®*iller!ragen unb 
_ großem Sd/ips, r * ‘ ■ ---- - ■ -

i'^r '«lOTne.’S&Ä Ä? iift djaralteriftifAerwelfe ein Slrieger mit erhobenem Schwert i
• aufgefdjlanen. (Ein hinter einem SJlaitäfer breinjtürmenbes .

/ Seer mit ftiegenben Sannern fehlt auf ber 3«i<hnnng auch
-- nicht. Hin ber SBanb bei ben Bekannten hängt [obann eine i •<’.*«?•t’.vrir’ 

farbige Tarßellung bes bHnben Äönias nach bem ©ebicht
»on llhlänb, wie ber glüdlicße 23ater bie oon einem Siäuber > ’ -

entführte unb burch ben eigenen Gojn roieber befreite)

[ WlVUCl UClIVtyl. U»U4 KWlgt WUIlUtlH ,
erjäßlt uns ber Sohn. 9lo<h nlcßt fechjehn 3ahteütt, rerlor 

' r; er ben 23ater, ber tröntlich gewesen war, feit er, felbft blut» 
. <'>■ überfttömf, einen blutenben 'Jlrreftahten, ben er im 3wei*

■ iampf überwältigt, in feinen bamallgen SBohnort fißaiben» 
bürg gebracht hatte.

V Vlus bürftigen
'•> i umftänben hat lieh ba ein junger 9Jlen|ch emporgelcfti 

j su lünltlerlfch« Hat. 3fj ntdji cßon Das wert, baß feh
in ÜÖabrheit? 3ft «M)t fo gut wie oergeffen? $ch 
ild) gefragt: 3ßas weißt bu eigentlich von 3<mslin,

lebenblge Darffellungen aus bet <5cßweijergeicßicpi

y 4y- .44 /' ..'.y.4 4 ; , ; yy
: ..44. y 4 4. .44-4
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3um hunöertften ökburtsfag wn iM 
: J ; Hunftmnlct Karl 3aushn

:l _ . ; . „(21. w 1942) ■ 4^ (U,y4>
. I . w Son De Margaretha (Scßwab^Hifj. • ..’

...;, r ! Stor luraem las ich mit meinem Sdjüler bie intereffän* .
r■-. < :teften Sugenberinnerungen Stoxl 3auslins im.£efebuch ber 

.• fünften SlIaTfe. (Berabc weil fie fp-fÄ^t wiebergegeben finb,
\,.f. .: ’ j bilben fie ein ergreifenbes Hirtüment unb machen uns 5<uis*

7 , ’ • lin aueß als SRenfdj fßmpathifch* „Meine (Eltern waren arm", 
d berichtet er. Sein Jßater, non $au$ aus Steinbrecher, fueßte 

ISSerbienft als fianbjäger. 3n ber öolge würbe er immer
? ?.-?•.’.-.-z ... I wicber oerfeßt „(Es war cntfcßlicß, blcfes ewige SBanbem",

■ ; •>: I erjäßlt uns ber <3oßn. 9locß nlcßt fechjeßn 3oßre alt, nerlor
,«* wen V« IIUIUIIU/ ytUJCJCII W«U, JVU Kl, JtlUJl UiUi»

’ ■ i-77;/ '7' überftrömf, einen blutenben Slrrefiahten, ben er im 3wei»
muji
bürftigen 5öerßältni fen unb wibrigen ßcbens* 

., ____, , , ............ „ letner 3?im
; ßunbertften ©eburtstag gebaeßi werbe? SBas aber bebeutet 
' er uns in üßabrßeit? 3ft er Hießt fo gut wie oergeffen? $cß 
j habe mich gefragt: 2ßas weißt bu eigentlich von 3ausltn, 
! bem Äünfiler? 3$ höbe muß an reprobualerte 3eicßnungen 
non ißm erinnert, bie icß nor 3oßre» trgenbwo qcfefjen, 
ÜBinfelrieb, Sanft 3otot> an ber Sh®, iann" ift mir ein 
3ugenbfreunb bes Äi"........... ' *
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• ßeidjnungen unb Äafenber aufgefcfeicfetet, für bie ex 3^«’ - 
[frationen geliefert feat ßum erftenmal lernte lcfe feiet 
3auslm, ben SÜlaler leimen, unb biefes Kennenlernen 
bebeutete zugleich ftreube unb (ferfeethmg. Gefäidjie [ei ihm: 
etwas oom Biebften gewefen, fagt er in [einen Sugenb» : 
erinnerungen; bas zeigt ficfe oucfe in [einer Kunft. Der ®e* 
[tf}id)te unb ber Sage — [ei es nun bie griecfeifche Sage ober j 
bie Slibehmgenfage—[inb bie meiften feiner Vorwürfe ent» 1 
nommen. Die bejahrte Verwalterin biefes Kunftgute tennt 1 
[ie alle unb weife barüber Slustunft 311 geben, ohne je ein 
Vilb mit einem anbem zu perwecfefeln. 3» 3ö«sltns 3eit 
war bie Gefd}idjtsmnlerei grofec ©lobe; er Ijat aber feine * 
Schöpfungen fo mit Vlut unb Beben erfüllt, bafe fie meines ) 
Gradjtens alle ©loben überbauem. Vor allem [inb es friege* j 
rifdje Greigniffc, bie ifen angelegen haben. Seine elften ' 
Ginbrüde feien friegerifefie gewefen, erzählt er felbft, unb fo 
habe er auefe fpäter mit ©erliche ©lifitärbilber gezeichnet 
SBir entbeden ein mit bem dürfen gegen bie SBanb gelehntes 
grofecs Vilb ber ©arifer Slutbochzcit, bas bie Greuel jener 
SRa<fet in padenber SBeife wiebergibt, ohne bafe boefe '4uge » 
unb Gemüt baburd) allzufefer oerlefet würben, ^anslins, 
Kunft bleibt bei aller ßebcnswabrheit eine ibealiftifdje felbft' 
auf ben Schlad) tcnbilbem aus bem Xürfenfriege unb benJ

-^tapoleonifcfeen Kriegen.
Sier begegnete uns ©apoleon auf Santi £jelena urieber,J 

biesmal in grofeem Jormat. Das (leine Vilb in ber Stube:
' bes Sugenbfreunbes mag bie Sfijze zu bem Gemälbe fein,;! 
bie ziemlich genau mit biefem überemftimmt Der gefangene I 
Kaifer fifet inmitten einer fahlen Felslanbfcfeaft, bur<h bie '■ 
ein flarer Sacfe über itetnerne Stufen 311m naben ©leere' 
feinabftrömt, bas bunte! swifdjen Klippen feereinfefeaut (feine 3 
irauerweibe breitet ifire 3wcigc über ifen aus. '-ttufeer bürf* ■ 
tigern, [tacfeligem Kaftus belebt fonft tein Grün bie graue 
Obe. kleine Figuren in Uniform im $intergrunb, bie bis • 
an ben obem ©anb bes Vilbes reichen, beuten bie ftrenge •: 
Bewachung bas Unentrinnbare ber engen $aft an, in welcher ; 
ber grofec (befangene bafeinlebt. Silles auf biefem ®ilb ift: 
ooUer Beziehung, ift Gnmbol, allein baran bentt man erft 
fpäter; beim biefe Beziehungen [inb 3U einem wirfungs» 
Pollen (Bansen Bereinigt, fmb Form unb Gettalt geworben. 
^Regungslos fitjt ber Kaifer ba, mit enblöfetem Saupt; alles

! Beben tonzentriert ficfe in bem oerzeferenben, oon Grinne* 
; rungen an bie ruhmreiche Vergangenheit unb bie Öualcn 

ber Gegenwart befefewerten Bild, ben [chon oon Kranffeeit 
gezeichneten ebelit ßügen. Gin ergreifenbes ©ilb.

• Soustins §er3en am nächten ftanb jeboefe bie Schweizer»
! ge[cfeicfetc. ©lertwürbigerweife war es em in Bieftal gefangen • 

gehaltener beutfefeer Flüchtling, ber einft bem (leinen Knaben
i bas Vefte baoon feerausgefeferieben hotte. Seinem Xempera» 
I ment entfpredjenb, fmb es oor alltm bramatifche ©lomente, j 
f bie er gewählt feat: ^Imolb Schid unb ©lüncfe non Banbs* ;
• fron in ber Schlacht bei Santi 3cdob, bie bis 3unx Sufeerften '
• entfchloffenen, mit oerbiffenem 3Rut tämpfenben Schweizer .
■ an ber Vereftaa, §ans SBalbmann im Gefängnis, bem bas •
• lobesurteil übeneicht wirb, feinem feelifchen Gefealt nach 
i ein Gegenftüd 3U fRaooIton auf Sanft $>elena. Sud) feier

eine jahrelang oom Glüd begünftigte unb bann jäfe »om 
Unglüd verfolgte Serrfcfeematur, bie bas Scfeidfal oertieft 
unb geläutert, nidjt aber gebrochen hat. Docfe auefe Seiten 
milberen Gefcfeebens Tius ber Vergangenheit imferes

; Voltes fdjlägt ber Äünfiki »ar uns auf. JDie »exftänbfich, . 
; wie herzlich unb sugleicfe wie feftdn als Vilber [inb bie beiben i

1 ■

I locfetcr begrüfet. 'SBäbrtnb biefem fein tamponierten ®Ub 
bod) «was Biterarifcfees anfeaftet, ba ber Schölt 'jw«.,

: Vallabc laum mefer jernemb gegenwärtig ift, wirft ein'
‘ anberes fleines ©ilb, bas Napoleon in Sanft Jelena bat* 

[teilt, auf ben erften SF.d. 'Ißir füllten biefem fülotio am 
.gleichen Sage nochmals begegnen. Denn oon meinen ©e* 

’ tannten, bie mir bereitwillig bie infealt* unb umfangreiche'’ 
((Rappe 3m 3ubelfeier ber Sdjlacbt bei SRurten zeigten, 
Zum grofecn Zeil Fauslins SBert, unb eine Summe oon

; V virbeit unb Siubium in fid) [chlicfecnb, erfuhr iefe, bafe in , 
j Wluttcnj noch eine Schwener bes Äünftlers lebe. fRafcfe ent* -,

• fdjloffen machten bic Schwiegertochter jenes 3ugenbfrcunbes-
iunb iefe uns auf, inn bitte Scfewcftcr 3U befudjen.
1 Schon bic Fafert mit bem Iram mitten bitrcfe bas junge • 
' ©taiengnm unb all bic blüfeenbcn SBüfcfee unb IBäumc war* 
: ein Gcnufe. Tiadjbcm man uns in ber SRafee ber mauer», 
j umhegten Hircfec ben SBeg gewiefen, ftiegen wir erwartungs»'■ 
] roll ben 'Burgweg feman, über uns, am blauen Früfelmgd»; 
; fehnmcl, ben 21'aricnbcra mix feinem chrwürbigen 3eugcn

• j aus grauer SBorscit, ber längft alles ©ebrohliche oerloren'bät-
unb fo gar.3 5U ber lieblichen SanbfcfeaTt 3U gefebren [djeint, 
bafe man ifen nicht bann müfen möchte. 2Bir würben eine ; 
IRaucr mix einem 'Bfcrxcfeen finben, io hatte man uns ( 
bebcutet.-bie sunäcfeit gar nicht auf ein §aus [cfeliefeen laffe.. 
SBir fanben biefe ©lauer halb, über bie eine mächtige Bmbe; .

. ifere frifefe belaubten 3weige breitete. Gin. Flicbcrfmfd): •
biefet baneben ftrömte herrlichen Duft aus. 2Bfr lausten; 
fad)te am ©leffinggriff einer Älingcl, bie immerhin :eine ' 
menfcfelichc SBofenung cnseigt. Gleich barauf liefeen fid) • 
Schritte hören, unb wir würben oon einem freunblidjen 
ältem Fräulein empfangen, bas wir für bes Äünfflers 
Scfewcher hielten, bis wir oemahmen, bafe es eine 3upor*? 
(ommenbe Scacfebarin war. Über ein rofarotes ©olfiet ooin 
Storcbcnjdjnäbcln würben wir in ein laufcfeiges Heines'1 
§aus unb in ein ßi^^er geführt, bas im Schatten bes ,: 
ßinbenbaumes fealb r-erborgen unb oon ifem etwas oerbun* I... 
feit, mix ben bunten 'Blumen am forme ben alten J 
OTöbeln unb ben Stitfecn an ben SBänben etwas anfprecheni^ 
Domröscfecnhaftcs an fuh hatte. ‘ :

(Selpannt warteten mir, währenb Fräulein 3auslin oon \ 
unferm Kommen in Aennnüs gefefet würbe. SBir feoHen 
gefeört, bafe fie [cfeon neunrig Fahre alt [ei. ^Betreten [cfeauteu - . 
wir einanbet an. 2T»cs tonnten wir ba noefe erhoffen? 2Bir 
würben jeboefe angenehm enttäufefet. Diefer überlebenben - 
oon brei Scfeweftern bes Äünitlers ift auch jetjt noch eine 
gcwiife SBürbe unb Snmrt eigen, 'anfänglich etwas zurüd* ■ 
fealtcnb, ging [ie fpäter aus fxd> heraus unb liefe uns [ogar . 
ein oox turzem nerfofetes Gebicfet jum 650. Faferestag ber ’ 
fefeweiserifeben (feibgenolienfcbafi lefen, bas iferer ©aterlanbs« 
liebe alle Gfere macht unb mit feiner SdjÜberung eines glut» ; 
nollen Sonnenumerganges an ben Sruber SRalex erinnert. 5-

3m Snbenien an ifen lebt unb web: bas alte Fräulein. 
Von ihr hörten wir, bafe bas §aus noch eine Sammlung 
oon Vilbtm beherberge- £bne 3ögenx [chatt [ie uns mit 
bem Schlüffe! ooraus unb ÜDtofe bie Sür ju einem abgefon= ■ 
berten Seil bes auf ben afien ©fid fo Sein erfdjeinenben 
Rauschens auf. Vor uns lag ein langer, oerhältnismäfeig 
fefemakr ©aum, waferidxmfith bes Äünftlers ehemaliges 
Stclier, oen helfen Fmh« man eine tmxfaffenbe Susficfet 
geniefet bis fein ju ben Besl« SRünfiextürmen. §ier feing 
unb Hcnb nun ©Üb an S?ub, teitoefle über etnanbtr, eine ; 
wahrt Futttgxube, unb «sf bin Xtfeh** lagen erft noefe !
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SeHenftäde, bie ^eftoloj^ 32m tetgenftaitb hoben, bcs ; 
eine SRal unter feinen SBnifcnfinbcm in Stans, bas anbae , 
SWftI nor 3ar 9Ueianbtr. 3Ran möcpte bcfonbers bem elftem 
in unfern Schulsimmexn begegnen. Sine hn allgei icinen 
xjergeffent (Epifobe ans bei (SeWjidjte Safcls ruft ein an* ; 
mutiges SBert uns in (Erinnerung, nämlid) ben (Eintritt bes ■ 
Sitters 3f$etttnbürlin in bas Rartäufcrtlofter (jetjigeg- 
bürgerliches SBaifenhaus). (Erwähnt fei noch bas Selbfi*. 
bilbnis bes feurig blidenben, trafttrnujcnbcn Schöpfers all 
biefer 2ßerte{ ber fid) bc^eithncnberweife im Gewnnb eines i . 
alten Schwerer Äriegsmanns, mit Helm nnb ftafpie, bar» i 
geftellt tyat. ÖJlan begreift, büfc biefer Wann nichts non 
•Schonung wiifen wollte. Tnamarifö wie feine Äunit war |,\ ■ 
Denn <m$ fein lob. 3m freien, anläßlich ber (Enthüllung p 
bes Sauemtriegbenfmals in ßieital, hQt ibu ber Tob jäf)

I hinweggerafft.'
Uber bie SRalweife bes Äünttlers möge ein ^Berufener 

; uns berichten. 2ßie andere Äünitier feiner 3*üt fjat fid) oud) •
• gauslin aus ber etwas bültem unb eher tonoentionellen ' 

Atmofphäre bes Stellers nach unb nach befreit unb $u ben ;
! tüljlern, frifdjern unb herbem Tonen ber greilichimaltrei 

burdjgerungen, was befonbers an bem einbrudsoollen Ge« ■ 
mälbe auffäHt, bas einen äRoment aus ben Slibwalbner 
Sdjredenstagen feftljält (Ein emfeeimifdier gäljrmann mufe 

| bewaffnete geinbe über ben See führen. Das in glömmen 
; aufgchenbe Sionsftab, bie brennenden Seimwefen auf ben 
? Sergen hüben gu jenem fühlen ftolorit einen frappanten 
J (SegenJatj. Sier orbnet fid) alles bem leibenfdjaftlich empfun* . 

benen ©anjen unter. SUjnlich »erhält es fid> mit einem ilei« • 
nem Silb, bas Suonaparte auf ber gludjt unter ben tReften; 
feiner aus Sufelanb jurüdflutenben Truppen jeigt. flRanj 

! fühlt fi<h förmlich in bie weiten winterlichen (Eiswüften ■ 
i Slufelands verfemt. SBenn er ein Snterieur malt, liebt es : 
; biefer Äünftler, bur<h ein genfter ober eine offene Tür einen . 
f Sonncnftrafil entfallen ju laffen. Tas find (Eigenheiten, bie.; 

etwa bem Saien ouffaHen. f
SRan tann nur ahnen, wieoiel können unb eingchenbes , 

etubium bie Grundlage 3U triefen Schöpfungen bilbet. ■ 
gräulein gäuslins Antwort auf meine Semerhntg, es fei i‘ 
eigentlid) fchabe, bah ihr Sruber fich nicht »erheiratet habe, • 

(leuchtet daher ein: „(Er hätte ja leine 3eit gehabt, fid) einer 
! grau 3U widmen. 9Jlit einem Stoß Sürfjer tarn er fogar an 
I ben Tifd) unb ah nur flüchtig, um fid) gleich urieber hinter ’
• feine Arbeit 3U machen.“ (Ein Guter fei er fzeilidj gewefen, '
: ber, was er oerbiente, feiner SJlutter abaugeben pflegte. -i • •
• (Ein bebeutenbes SBerf in befdjtibenem Nahmen, bas;

ift bie JChiinteffenj biefes Sefucfjes in einem Äünftlerheim. ■ 
Der ßünjtler ein Sdjweijer, ber jein £anb feurig liebte unb 

, fein Seftes gab jur (Ehre ber Heimat (Etwas heruonagenb : 
(Eraieherifches, fo büntt mich, Hegt, ob auch »ielleicht un« 

: gewollt, in feiner männlichen ftunft. 9Äan fehe fich nur feine i 
< tobesmutigen Screfinafdjweijer baraufhin an. Tut nicht 

gerabe ber heutigen Sugenb.bie in ^ausfins Shmft ausge­
prägte Heimattreue unb 9Binensftärte, fein Slufjthwung tetr •*.. < 
Seele not? geh erinnere mich nid)!, biefem groben ffiaM» j 
bieter, auf ben wir ftolg fein hülfen, an ber JßanbesausfteHunö V. 
begegnet 3U fein. Seine Silber, bie bort, wo fie 3um Tril i . / 
aufgeftapelt finb, bod) nicht fo gut Geltung iommen, wie i 
es »erbienen, rufen gerabesu nach einer 3ubiläumsausft S •. 
lung. OTödjten wir [te balb an einem folgen Ort in 9Jlufee be­
fragten bürfen, fo lange auch ferne Schweflet, bie treue • • -: 
Hüterin biefer S<hä^, fidj no<h baran erfreuen tönnte! :i -

Kar! 3aus!in=§ci« in mattenj 1
©ine ftcttiiche HRenge, -Ulanner unb grauen aus j 

bem Dorf unb ©äfte oon aueroärts, au» ber IRefU f 
bena unb bem benachbarten föafel, mar am Dom j 
nerstagmorgen um 11 Uhr im SirthM 2ftut= , 
teng gur fdjlidjten geier bee haaöertften Öeburis= I 
tags Star! gauslins perfammeü, 3U ber bie Orte» j 
beworben eingelaben unb bie Regierung unb ber i 
ßanbrat eine QJertretung abgeorbnet barten, geier='1 

. lief) Hangen bie Äirchengloden, unb bie Schultinber i 
. fangen gum ^Beginn unb SMdfiufa ber (Bebenffeier j 

ein ßieb. (Bemeinbepräfibent fßrof. Dr. Shirt 
ßeupin bie ©ebäthmisrebe. (Er jeichnete * 
bas fßilb bes mohl berühmteften 2Rmten.3ers, ber ; 
cor hunber: fahren als erftes non Pier Shnbern j 
bes (Ehepaares gausün=Sürgin bas Sicht ber 2ßeft 
erblictt hatte. Ueber bie arme, aber bod) glüctHctje 
ftinbheit bes Zünftlers gibt bas fdjone Stücf aus 
feinen ßebenserinnerunaen Suffchlufc, bas im üier= . 
ten ©chufbuxh ftef)t unb fomit allen föafelbieter Shm 
bem vertraut ift Der geborene 2Jleiftex bes Stifts 
fünbigte [ich nicht nur baburdj früh in an, ba& 
er jeben gegen fßapier, beffen er ^afa^afi mürbe, 
mit ßrigeleien füllte, fonbern auch baburd), bafc 

.. alles föemegte, garbige in Statur unb SRenfchen« ‘ 
mefen ihn mächtig erreate, ganj befonbers alle 
Uniformen unb miütärijchen ©chaufpiele. 53ei fei«' 
ner Slrmut unb frühen fßermaiftheit war es in« 
beffen ein weiter unb befchwerlicher SBeg für ihn,! 
bis er [ich DDm SJtaurerhanblanger unb gabriN j 
arbeitet gur Deforationsmalerei unb bann endlich ■ 
ßur reinen ÄünfUerfchaft emporgearbeitet halt*- Gri 
war 28jährig geroorben, als er im Äriegsjahr 1870; 
Don einem Stuttgarter Berlag als 3eicbner oon ’ 
Schlachtenbilbem für eine geitfehrift angeftellt i 
wurde unb [ich fo bie Mittel gum üierjährigen i 
23efuch ber dortigen Äunftfchule felber erwerben ‘ 
tonnte, l^jähriger Aufenthalt in. fffiien JchloB [ich ! 
an, wo er unter ber ßeitung bes berühmten Anfelm j 
geuerbad) fid) weiter ausbilbete, unb bann lehrte 
er für immer in bie Heimat ßurüct. j

#ier in ffltatienß, erft unten im Dorf, fpäter hp| 
feinem Rauschen oben am Sßartenberg, entfallene 
er nun eine reiche Xätigfeü, ßeichnete unb malte 1
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Die Verfasserin. Lina Jauslin

Geburt u.Jugendjahre.

Zur Erinnerung an Karl J a u 3 1 i n 
von Sch we s t er Lina Jauslin.

Dem Schweizer Volk gewidmet 1922/1342

Am 21♦Kai 1842 wurde Karl Jauslin geboren. Sein Vater 
Johannes Jauslin,geb.1817,u.die Kutter,geb.IS^O,waren Nachbarkinder 
gewesen.Beide stammten aus einfachen Verhältnissen.Marias Eltern’ 
galten ziemlich wohlhabend,hatten sie doch ein eigenes Haus,einige 
Kühe im Stall,dazu Kattland u.viel Rebland.-Auch die Eltern von Jo 
hannes besassen ein kleines Haus nebst etwas Land.Der Vater war Lei 
neweber,aber öfters krank.Da viele Kinder da waren,arbeitete der Ve 
ter viel im Taglohn bei Marias Eltern.So lernten sie sich frühe ker 
nen. - Marias Vater war die Verbindung nicht nach Wunsch.Zwar achte 
er Johannes sehr u.schätzte ihn als guten,fleissigen Arbeiter,aber 
er war ihm zu arm.Es hatten sich noch reichere Bewerber eingefunder 
Doch er fügte sich dann darein. - Fast hätte es noch anderst gehen 
können.Kurz vor der Hochzeit wurde Johannes eines Abends auf dem

/
! ,
Vorwort . Der Zweck der Herausgabe dieser Lebensgeschicht 

u.hauptsächlich der Briefe ist folgender: Erstens wünschte ich,es 
möchte einigen Eindruck auf die Jugend machen,der heutzutage alles 
so leicht u.bequem gemacht wird,damit sie zu tüchtigen Menschen her 

■ anwachsen können,u.die doch oft so unzufrieden u.selbst wenig auf­
opferungsfähig werden.Dass es wieder edle ritterliche Jünglinge ge, 
ben möchte,die auch im Notfälle mutig ihr Leben für Eltern u.Ge­
schwister hingeben könntcn,ohne ganz in Selbstsucht zu versinken.
Zweitens: Der durch den verstorbenen Künstler hinterlassene grosse 

Nachlass an Bildern,in Oel u.Aquarel u.Handzeichnungen,die ich als 
seine Schwester u.Erbin bis dahin getreulich aufbewahrt habe,damit 
sie nicht in alle Welt zerstreut würden,u.man so auch in spätem 
Jahren eine Vorstellung von seinem Talent,seinem grossen Können u. 
eminenter Schaffensfreude habe.Da ich nun alt bin u.von einem Tag 
zum andern sterben kann,wäre ich glücklich zu wissen,dass alles auc 
in Zukunft beisammen bleibe,für die Nachwelt.Der Reinertrag dieses 
Büchleins sollte dazu dienen,alles würdig unterzubringen für die 
Oeffentlichkeit.
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weg von einem Mann überfallen,der hinter einem Baum versteckt,sich 
auf ihn stürzte u.ihm das Messer in die Seite stiess.Er floh,ohne da: 
ihn Johannes erkannt hätte.Der Täter konnte nie ermittelt werden. Um? 
mehr liessen es sich die vielen Freunde des Bräutigams nicht nehmen, 
die Hochzeit fröhlich mitzufeiern. Als der Hochzeitszug zur Kirche 
ging,wurde geschossen,dass die Hochzeitsleute ganz im Pulverdampf eir 
gehüllt waren,ebenso auch nach der Trauung u.dem Gang zum Gasthof,wo 
nach alter Sitte die Musik voran ging. - Das erste Kind,Karl,war 
■bei seiner Geburt ein kleines,unscheinbares Geschöpfchen.Durch einen 
Sturz von der Treppe der jungen Mutter,wurde er mit 7 Monaten geboren 
Es schien zuerst unmöglich,ihn am Leben zu erhalten.Die aufopfernde 
Pflege der Mutter sollte nicht umsonst gewesen sein.Karl erholte sich 
u.gedieh langsam. - Jm August 1843 kam das Schwesterchen-Lina^Dies • 
war ein starkes munteres Mädchen,das gehen konnte,bevor es jährig war 
während zu gleicher Zeit das Brüderchen es noch lernen musste.Die bei 
den Kinder waren Jahre lang die besten Spielgefährten. - Das junge 
Ehepaar wohnte zu Anfang im oberen Stock im Hause der Eltern.Der jung 
Mann, hatte,um sich selbständig zu machen,von der Gemeinde einen Stein 
bruch am Wartenberg übernommen u.arbeitete dort mit seinem Bruder u. 
einigen Arbeitern vom Morgen bis zum Abend. Jn Basel wurde viel ge­
baut ,Birsfelden war im Entstehen begriffen.Einige Bauern von Muttenz 
führten Tag für Tag mit Pferd u.Wagen die Bausteine auf die Bauplätze 
Einige Zeit ging alles güt.Das junge Paar hatte in der Nähe der Elten 
ein Haus käuflich erworben.Das Geld war auf Abzahlung bei einem rei­
chen Baslerherrn auf dem Hause stehen geblieban.Dies war üblich,da es 
damals noch keine Banken gab.Während nun der Vater arbeitete,besorgte 
die Mutter die Kinder,den Haushalt,nähte u.flickte»brachte dem Gatten 
das Essen in die Steingrube,wo sie die Kinder begleiteten,wie auch 
auf da,s Feld,wo sie am Nachmittag arbeitete.Sie wollte die Kinder im­
mer selber beaufsichtigen.Als die Kinder grösser wurden u.die Mutter 
zu Hause nähte oder spann,erzählte sie ihnen hübsche,lehreiche Ge­
schichten. - Witte der 40ger Jahre begann es überall zu gären.Jn 
deutschen Landen bereiteten sich die Freiheitsstürme vor u.fast plötz­
lich hörte jede Bautätigkeit auf.Nirgends war Arbeit zu bekommen.Der 
Bruder vom Vater wanderte mit Freunden nach Amerika aus.Marias Vater 
hatte sein Besitztum in Muttenz verkauft u.in der Nähe von Liestal 
ein Gut erworben,das besser zu bewirtschaften war als jenes in Muttenz 
Da waren die einzelnen Stücke oft eine Stunde von einander entfernt, 
auf dem Sternenfeld in Birsfelden,hÄute Flugplatz,eines gegen St.Jakob



war es noch schlimmer.Die Kinder hatten sehr viel zu leiden.Maria 
hatte für alle zu sorgen u.so schlossen sich die Geschwister innig’ 
aneinander u.an Maria besonders.Diese häuslichen Verhältnisse waren 
es auch,die sie zur Heirat bewogen.Sie war bald nach ihrer Konfirma­
tion in Mönchenstein im Hauptgasthof in Dienst getreten,wo es ihr bei | 
vieler Arbeit trotz dem kleinen Lohn doch gefiel.Nach zwei Jahren 
musste sie heimkehren.Es war ein gutes ’.Veinjahr u.der Vater hatte 
für einige Monate ein^Eigengewachswirtschaft eröffnet,wie es damals 
oft geschah.Als geeignete Hilfe,verlangte er nun Maria nach Hause. 
Kurz vorher hatte sich ihre einzige Schwester verheiratet.Der eine 
Bruder,ein schwächlicher Knabe,war bei einem Schneider in der Lehre. 
Der Stiefbruder war noch nicht erwachsen.So wünschte der Vater nach 
der Beerdigung,dass Johannes mit seiner Familie zu ihm kam,wusste er 
doch,wie gut beide arbeiteten. - Die Mutter wollte nicht,schon der 
Kinder wegen.Sie dachte an ihre freudlose Jugend zurück. Da der Vater h'|- 
noch keine genügende Arbeit hatte,liess er sich überreden.Sie zogen [ 
auf das Gut von Marias Vater.Jhr Haus wurde verkauft,einiges Land be­
hielten sie. Bald sah aber Johannes ein,dass die Mutter recht gehabt, I 
dass es so auf die Dauer nicht gehen konnte.Von Morgens früh bis abendj 
spät mussten beide alles allein besorgen,wie Knecht u.Magd,ohne irgend 
einen Lohn.Die beiden Kinder waren auch hier, überall im Weg. So ent­
schloss sich der Vater,dazu aufgefordert,sich beim Polizeikorps zuu 
melden,wo er sogleich angenommen wurde.Sie siedelten nach Liestal
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,gegen Pratteln,arn Wartenberg u.oberhalb des Dorfes.Es wäre unmöglich 
gewesen,alles Land gleichzeitig zu bestellen.Damals war noch der alte ;■ 
Brauch,die Hälfte des Landes ein Jahr abwechselnd brach liegen zu 
lassen.Nur die Reben mussten jedes Jahr besorgt werden. - 
es,dass ein Bruder von Maria eines jähen Todes starb,er ertrank in 
der Ergolz bei Liestal.Maria liebte ihn sehr,er war der beste Freund 
ihres Gatten.Beide waren LIilitärkameraden gewesen.Johannes,der gross 
u.stattlich gewachsen war,war Train-Trompeter,der andere war Korpo­
ral. Sein Tod warf auf das ganze Leben von Maria einen Schatten.Sie 
vermochte nie mehr so recht fröhlich zu sein.YZie oft hat die gute 
Mutter erzählt,wie sie damals,an jenem Abend so glücklich beisammen 
gewesen.Ein Nachbar erzählte bei ihnen lustige Geschichten,sie muss­
ten alle lachen.Da klopfte es ,der Onkel stand unter der Türe,er war 
damals Gemeindepräsident von Muttenz,u.brachte die Todesnachricht von 
dem Bruder Jakob. - Marias Mutter war von A kleinen Kindern weg ge­
storben.Der Vater verheiratete sich bald wieder.Die zweite Frau moch- 
te die Kinder aus erster Ehe nicht,als sie selbst ein Söhnchen hatte, rfi hl WAT* 1 mmo7‘ . TlT ft Vt rHö?’ hot + on Sah*« Xr-i n"l C71-J o f */ -V
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ser,in der Strafanstalt.Nach der Schule war Karl oft hei ihm u.stun<£ 
denlang bei einem Sträfling, einem Flüchtling, aus Deutschland, einem £ 
vornehmen Herrn,der aber seinen richtigen Namen bei der Verhaftung 
nicht angegeben hatte.Dieser Herr unterrichtete mm Karl,um sich dit; 
Zeit zu kürzen,in seiner Zelle im Zeichnen.Der gute Mann soll sich 
nach seiner Entlassung in Basel in den Rhein gestürzt haben u.ertrug, 
ken sein. - Der Vater wurde nach Sissach versetzt,dann als GrenzjägnL ; 
nach dem Rothenhaus(Schweizerhalle) .Von da gingen die beiden Kinderj'I«.. 
nach der Schule in Muttenz,eine gute Stunde(V2) durch den Hardwald 
Da kroch beim Erdbeerpflücken dem Mädchen Lina,eine Eidechse unter 
.das Kleid u.krappelte bis zum Hals,wo sie den Kopf oben heraus strt 
te.Lxna schrie laut u.Karl wusste sich nicht anders zu helfen,als 
dass er das Eidechschen mit beiden Händen durch das Kleid erdrückt;, 
u.das tote Tierchen aus dem geöffneten Kleidchen entfernte .Der Fiel?:!? 
ken war nie mehr aus dem Kleidchen zu. entfernen. Jm Winter kam derHpf: 
Lehrer von Muttenz zu den Kindern heim,wo er die Kinder mit andere:?!

• unterrichtete.Man bezahlte den Unterricht selbst. Der Vater wurde
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über. - Der kleine Karl war mittlerweile schulpflichtig geworden,er 
besuchte in Liestal erstmals die Schule. - Es war eine bewegte Zeit, 
immer gab es im Städtchen etwas zu sehen,Militär u.Flüchtlinge aus 
dem badischen Lande.Wie strahlten da die Augen des Knaben,wenn die 
Trommeln wirbelten u.die Kanonen auf dem Pflaster rasselten oder wen’k 
von Schulkameraden das Heckelied gesungen wurde: 

Seht da.steht der grosse Hecken 
Eine --Tacko auf dem Hut 
Seht da steht der Volkserwecker 
Dürstet nach Tirannenblut. 
Di rumpete bum,di" rumpete bum!

Auch war gar der Onkel als Sapeur,im weissen Schurzfell u.der "BärenS® ,I A mütze".Karl hatte ein gute Gedächtnis,alles prägte sich ihm tief eir^-'|' 
Schon sehr früh hatte er zu zeichnen angefangen.Schon als kleiner ijfl'1, 
Knirps hatte ihm die Mutter,um ihn zu beschäftigen,öfters auf der 
Schreibtafel etwas vorgezeichnet,was er dann nachmachte.Bald fing eiHx MX;, 
an,selbst alles mögliche abzuzeichnen.Und da es oft drollig u.für 
Alter gut war,liess man ihn gerne gewähren,ja hatte selbst Freude 
daran.Bald war ihm nichts mehr lieber,als Papier u.Bleistift,Dinge 
die ihm der Vater oft kaufte.Da Karl von sehr zarter Gesundheit war.’f 
die kaum ein hartes Wort ertrug,waren Vater u.Mutter froh,dass das 
Kind an etwas so Freude u.Jntresse zeigte.Jn der Schule in Liestal j ' 
kam er mit den Altersgenossen vorwärts.Nur musste er sich umgewöhne: 
mit der rechten Hand zu schreiben u.zu zeichnen,was er bis dahin
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stets mit der linken getan.Der Vater war damals Auf seher,Beschlies- j
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nach Allschwil versetzt,wo das französische Militär auf Karl grossen 
Eindruck machte» Von da kam die Familie nach Waldenburg,der Vater war 
zum Korporal befördert worden.Der Schulunt©richt war; so immer wieder 
gestört.Karl konnte nach einiger Zeit.die Bezirksschule besuchen.Seine 
Lieblingsfächer waren Geschichte u.Zeichnen. Alles andere war ihm ziem—j 
lieh/gleichgültig,besonders das Rechnen.Jn 7/aldenburg malte Karl viel«»
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h— . . hDer Vater brachte ihm ganze Stösse Papier aus der PapierxabriK u.vcr- | •„ 1 
sah ihn auch mit Farbstoff(schachtein)Er.bewunderte die Geschicklich­
keit Karls,dachte aber nicht daran,dass er ein Maler werden könnte. 
Das schien ihm ein brotloser Beruf,nur für reiche Leute.Karl sollte 
später einen Beruf erlernen u.dann als privat Vergnügen malen. Da der 
Polizeiposten hart an der Strasse stand u.täglich Fremde mit der Post 
oder im eigenen Wagen durchs Städtchen fuhren,gab es immer etwas zu 
sehen.Es mussten die Pferde gewechselt werden. Ein englischer Lord,der 
mit der Familie durchreiste,sah Karl malen u.wollte ihn mit nehmen,um 
ihn zum Maler auszubilden.Der Vater u.die Mutter konnten sich aber 
nicht entschliessen,trotz allem Drängen des Fremden,den Knaben fort zu 
lassen. - Jn Waldenburg wurde 1853 ein zweites Schwesterlein geboren, 
das auf Karls Wunsch Karolina getauft wurde.Man hiess sie aber Lina.

! . 1855 siedelte, die Familie nach Arlesheim über,wo das jüngste Kind,Berta 
ihnen noch geschenkt wurde.Karl besuchte die Schule u.half in Haus u. 
Garten u.machte Botengänge.Der Herr Statthalter schickte ihn nach Basel 
um Waren zu holen,oder auf das Telegraphenamt.Er musste grosse Geld­
beträge über den Berg nach der Schweizerhalle tragen,u.es dort ablie- 
fernEs schien bei dem Knaben sicherer u.es ging immer gut.Gegen Ende 
des Jahres 1857 erkrankte der Vater schwer.Den Keim zu seiner Krankheit; <i 
holte er sich wohl in Waldenburg bei der Verfolgung eines Diebes,wobei | J l

Polizeimann brachte den Dieb doch zum Posten.Nachher- verfiel er in ein 
hitziges Fieber,konnte kein Glied mehr rühren ohne heftigste Schmerzen. 
Es hiess damals,der Korporal Jauslin sei in der Nacht gestorben.Aber 
er erholte sich doch wieder,scheinbar ganz. Es stellte sich ein Hüsteln 
ein,er achtete nicht darauf,später stellten sich Atembeschwerden ein. 
Die Grippe,die 1847 regierte kam dazu.Fs entwickelte sich Wassersucht. 
Bis äussersten hatten er sich gewehrt, aber der grosse, stattliche 
Mann wurde wie eine Eiche gefällte Kaum 40 Jahre alt, starb er am 20. 
Jan.1858tarn .Weihnachtstag 1817 war er geboren. Als Protestant konnte 
damals nicht in Arlesheim begraben werden u.überführte man ihn in seine 
Heimat nach Muttenz,wo er mit militärischen Ehren begraben wurde,auf 
dem Gottesacker bei der KircheoSeine Kollegen sandten ihm drei Salven 
ins Grab nach« !
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Fernere Schicksale. Vor seinem Tode hatte der Vater von seinen 
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Kindern Abschied genommen u.sie ermahnt,immer gut u.brav zu sein u. 
nicht zu vergessen,es gäbe eine Ewigkeit|er selbst sehe es schon deut-| C- 
lieh, er müsse sie jetzt hier verlassen,aber er werde gleichwohl über 5 '■ 

r u sie wachen.Karl übergab er seine Sackuhr,damit er ihn nie vergessen 
möge»Auch die Kutter tröstete 
mehr für die Familie sorgen zu können.Er wisse,sie werde treu um die 
Kinder besorgt sein u.sie gut erziehen, Bald nach der Beerdigung hatte 
die Mutter einen seltsamen Traum. Nachdem sie nach heissem weinen ein­
geschlafen war,sah sie den Vater,wie sonst am Bette stehen,bei voller 
Gesundheit.Sie fragte ihn,ob er wieder da sei? Er antwortete,sie solle 
sich trösten u.nicht so weinen,er sei ja nicht so fern,wie sie glaube. 
Wenn sie im Zimmer einen Ton höre,wie wenn etwas zerspringe,soll es 
ihr em Zeichen sein von seiner Nähe. - Und wirklich,wenn die Mutter 

, mit ihren Kindern allein im Zimmer war ,auch als sie die Wohnung ge­
wechselt hatten,hörten siesolch einen Ton u.voll Freude hiess es dann: 

i 

Anfangs war es sogar oftj- So unerklärlich 
dies war,die Mutter glaubte da£n,umso mehr,da sie schon einmal etwas 
ähnliches erfahren hatte.Bald nach der Geburt Karls,träumte ihr so 
lebhaft,ihr Gatte sei gestorben.Da bat sie Gott in heissem Gebet,er 
möchte ihr doch den Vater ihrer Kinder noch lassen,nur so lange,bis

• ihr jüngstes Kind zwei Jahre alt geworden. - Nun war Berta zwei Jahre 
alt. - Es kam eine schwere Zeit für die Mutter.Der Verdienst war weg, 
noch andere Sorgen betrübten sie.Als sie damals Ihren Vater verlassen, 
hatte dieser gedroht,sie zu enterben. Er führte die Drohung aus,keines 
der Kinder aus erster Ehe erhielt etwas.Alles bekam der Stiefbruder. 
Vater u.Mutter waren bei diesem.Er war verheiratet u.hatte Kinder.Zum 
Dank für die Güte handelte der Sohn schlecht am Vater,,besonders als 
die Mutter gestorben wrar. - Der Vater machte sich auf u.kam zu seiner 
Tochter. Diese u.ihr Mann hatten ihm seine Handlungsweise nicht nach­
getragen. Sie nahmen ihn auf u.er blieb, einige Y/ochen ,gerade während 
Vaters schwerer Krankheit.Der Grossvater war alt u.konnte nicht mehr 
viel arbeiten.Der Bruder Johannes,der Schneider war,kam auch oft auf 
Besuch u.da musste nach Vaters Tode die Mutter ihrem Vater sagen,dass 
es ihr unmöglich sei,den Vater bei sich zu behalten.Sie hatte ein wei­
ches Gemüt u.es tat ihr im innersten weh.Sie war aber gezwungen,sp 
bald wie möglich eine Wohnung zu suchen,damit der Nachfolger im Amt 
einziehen konnte.Dcr Vater hatte als Korporal 11.-Fr.Sold in der Woche, 
dazu freie Wohnung,Holz u.Oel zum brennen,seine Dienstkleider u.gewisse 
Zulagen von. dem u.jenem.Er besorgte Patente,da er die Gestze gut kannte
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Entfernt wohnende Leute wandten sich an ihn,da er sie gegen kleines 
Entgeld beim Gericht in allerlei Anliegen vertrat,damit diesen die 
weite Strecke nach dem Bezirkshauptort erspart wurde.Abends arbeitete 
er noch für den Staat.So nützte er seine Zeit in jeder Weise nützlich 
aus.Die Mutter war äusserst sparsam,machte alle Kleider für sich u.die 
Kinder selber,sie hatte es nicht gelernt.Ohne Schulden hatten sie eich 
ehrlich durchgehclfen.Der Vater hatte noch einige Stück Land in Mutten 
kaufen können.Er wollte einmal sich einmal als Landwirt in der Heimat 
niederlassen.Die Mutter entschloss sich nun,einiges Land zu verkaufen. 
Aber bis alle Unkosten bezahlt,blieb nicht mehr viel übrig.Die Mutter 
beräusserte alles entbehrliche der Haushaltung,um in der kleinen Wohn­
ung Platz zu haben.Der Zins hoffte sie vom Ertrag des noch./verbleiben- 
den Landes zu bezahlen. - Vorläufig blieb die Familie noch in Arles­
heim, wo die Leute freundlich u.gut zu ihr waren.Die Mutter harte kei­
ne Fension,das kannte man noch nicht.Die Mutter nähte u.da sie es so 
billig wie möglich tat,hatte sie bald Arbeit.Die Tochter Emma half 
tüchtig mit.Oft arbeiteten sie die ganze Nacht bei trübem Oellicht.
.Lange mussten sie oft auf die Bezahlung warten,wenn kaum noch Brot 
da v/ar für die zwei kleinen Kinder.Da anerbot sich Emma,in die Fabrik 
zu gehen. Mit schwerem Herzen willigte die Mutter ein.Karl u.Emma warer 
gross für ihr Alter,aber noch nicht konfirmiert.Als der Vater krank 
war hatte er noch mit dem reformierten Herrn Pfarrer darüber gesprochen 
u.ilm gebeten,doch wenigstens Karl in den Untericht zu nehmen,da er 
ja nur van wenige Tage zu jung u.döch gross sei.Der Herr hatte anfäng­
lich zugesagt,erklärte nach einigen Tagen,es sei gegen das Gesetz,u. 
es werde mit der Krankheit auch nicht sö gefährlich sein. - So konnte 
Karl noch keine Arbeit finden,bis er in der gleichen Fabrik einem Meis­
ter als Gehülfen gegeben wurde.Der Lohn war bei beiden sehr klein,aber 
er schützte vor dem verhungern«,Während die Schwester den ganzen Tag 
in der Fabrik an einer Maschiene. stand,von morgens 6-bis ahends 7 Uhr> ' 

- eine Stunde Mittagszeit,hatte Karl mehr Abwechslung.Er musste liaschien- 
en Ölen,Treibriemen flicken,die Fabrik morgens,mittags u.abends anlas­
sen u.abstellen.Zur Winterszeit stundenlang das Treibeis der Birs von 
dem Räderwerk fern halten,wobei er sich eine Ohrenentzündung zuzog, 
in. Folge deren er an einem Ohr das Gehör teilweise verlor.Er war gross 
gewachsen u.sah gut aus,war stark geworden u.mutete sich sehr viel zu. 
Als der Vater hüstelte riet der Arzt zu Ziegenmilch u.Selterwasser.
Da schaffte man eine Ziege an.Futter fand man genügend u.die Milch kam 
den Kindern zu gut,so auch Karl,der die Milch sehr liebte. - Kun war 
die Ziege verkauft.Die Mutter hatte zu ihren beiden jüngeren Kindern
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Lehrzeit. <
Thommen,ualer,Aeschenvorstadt gewiesen,wo er das Atelier hatte. 
Thommen war Landschaftsmaler u.hatte in München studiert u.wai* noch 
sonst im Ausland gewesen.Nach Basel zurückgekehrt,sah er bald ein, 
dass er mit Bilder malen auf keinen grünen Zweig kam u.begann ein 
Dekorationsgeschäft,was ihm vorzüglich gelang.Er setzte sich mit ei­
nem Baumeister in Verbindung,hielt einige Zeit Gesellen,welche die 
Arbeit gut verstanden,daneben hatte er stets einige Lehrbuben. Er 
selbst arbeitete nur im Atelier u.sah dann u.wann den Arbeitern nach. 
Das Geschäft ging bald gut,es konnte vergrössert werden.Er kaufte 
ein Haus mit grossem Atelier in der Malzgasse u.hatte 20-50 Arbeiter 
aus aller Herren Länder,er■hatte Aufträge aus der übrigen Schweiz , 
sogar vom Ausland. - Als Karl Herrn Thommen aufsuchte,war das Ge - 
schäft noch in den Anfängen.Karl trug damals schon einen kleinen
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noch ein kleines Mädchen in Ff]ege genommen.Abends /wenn die Kinder 
schliefen,nähten sie u.Emma bis spät in die Nacht,während Karl ihnen 
vorlas.Er erhielt unendgeltlich Bücher aus dem kath.Pfarrhaus.Oft 
stellten sich auch seine Kameraden ein u.hörten aufmerksam zu. Karl 
konnte schön vorlesen,dass es ein Genuss war ihm zuzuhören.Er malte 
auf Glas,Holz oder Leinwand oder zeichnetc•Sonntags machte ver weite 
Ausflüge,ein Stück Brot in der Tasche.Er Zeichnete die Schlossruinen 
ringsum ab.Den ganzen Tag hatte er oft nur Brot u.Nasser,das er über­
all zur Genüge fand.Wasser war ihm so lieb u.ersetzte ihm jedes andere |

I ’• h 
& <■ 

h 
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Getränk.Oft begleitete ihn ein Kamerad,der'bei einem Schreiner in die 
Lehre ging.Karl'verwaltete ihm das Geld,das er erhielt,da der Freund 
es gar leicht unnütz ausgab. - Karl hatte schon solche Fertigkeit im

- zeichnen erlangt,dass ihm ein Herr seine zwei Knaben zum unterrichten 
schickte,aber ohne Lohn.- Zwei Jahre waren so vergangen,aber Karl konn^ £ 
te sich immer-weniger in das Fabrikleben fügen.Es war bestimmt gewe- 
senjdass Karl nach dem Unterricht bei einem Bildhauer in die Lehre 
treten solltejder Vater fand das besser als malen.Nun war alles so 
anders gekommen.Das Leben schien Karl keinen Wert mehr zu haben,wenn 
er nicht Maler werden konnte.Auf seine Bitten, tröstete die Mutter 
ihn,auf später.Jetzt war es unmöglich,wo sollte man das Geld nur her 
nehmen! - Eines Tages erklärte Karl ,es bringe ihn niemand mehr läng­
er in die Fabrik,dies Leben sei ihm zum Ekel geworden.Die Vorgesetz­
ten konnten schimpfen,so viel sie wollten,Karl war nicht mehr zu be­
wegen die Arbeit in der Fabrik wieder aufzunehmen.Daheim packte« er 
einige Zeichnungen u.Bilder zusammen u. machte sich auf nach Basel, 
einen Lehrmeister zu suchen.

II
J'Jn Basel wiirde Karl,gleich auf seine Nachfrage,an Herrri j.

► Herr l
i' <
I *
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..Schnurrbart,sah gut aus u.gefiel dem Herrn sogleich.Er sah d'ie Arbei-j 
ten durch,liess sich von den Verhältnissen erzählen u.versprach,nach 
Arlesheim zu kommen u.mit der Mutter zu sprechen. - Voll Hoffnungen 
kehrte Karl nach Hause,bat dort die Kutter in die Lehre einzuwillige: 
si solle es nie zu bereuen haben,er werde bald besser für Alle sorge: 
können.Sie müsse es einst gut haben,das verspreche er ihr heilig. 
Lies war ihm auch heiliger Ernst.Der arme Junge wusste damals nicht, 
was alles seiner harrte,bis er sein Wort einlösen konnte! Er hatte 
den Haler an der Staffelei malend getroffen u.glaubte,dass auch er 
ähnlich beschäftigt würde u.sich zu einem Maler,der Anspruch auf Be­
rühmtheit hätte,ausbilden könnte. - Am Nachmittag kam Herr Thomuen 
per Droschk' nach Arlesheim,fuhr aber vorerst zu Herrn Stabsmajor 
Alioth,von dem er gehört hatte,dass er reich u.wohltätig sei.Beide 
Herren kamen zur Mutter u.wussten sie zur Einwilligung zu überreden. 
Bedingung war eine 4 jährige Lehrzeit .Karl sollte zu Hause. schlafen u<

• für Essen u.Unterhalt sollte die Mutter sorgen,dafür bekam Karl l.-Prl 
Taglohn.Die Mutter willigte ein^’err Alioth sucht* noch einige .Bildcherj 
aus u.die Herren verabschiedeten sich. Andern Tags tratt Kart in die 
Lehre u.es begann eine recht schwere Zeit für ihn.Anstatt sich in der 
Malkxmst zu üben,wie er geträumt,musste er mit andern Lehrlingen Bar­
ben Töpfe putzen,Farben u.Leitern auf Karren nach den ver-

. schiedenen Bauplätzen schleppen, u. was sonst von einem Lehrling ver­
langt wird.Morgens u.abends kam der 2 stündige Heimweg.Dabei war das 
Essen knapp.Die.Kutter gab ihm ein Krüglein Milch mit u.Brot,dazu ei­
nige Rappen Geld,wenn er sich etwas-dazu kaufen wollte.Karl vergass 
vor lauter Arbeit das Essen,wie er sein Leben lang wenig ass.Er spar­
te das Geld,um sich daraus ein Album oder Papier zu kaufen.Alles ver­
richtete er schnell u.ohne murren,klagte auch zu Hause nie.Erst spä­
ter erzählte er so nach u.nach.Er durfte dann auch Malerarbeiten in 
den Zimmern ausführen,Verzierungen an Plafond malen.Nicht alle Lehr­
linge waren so geduldig wie er.Zwei liefen mitten aus der Lehre. Karl 
fühlte sich verpflichtet,sein Lehrgeld zu verdienen.Erst viele Jahre 
später vernahm er von Herrn Alioth selbst, als er diesem von seiner 
Lehre erzählte,er habe Herrn Thomme 200.- Fr. bezahlt,im Glauben,Karl 
werde von anfang an mehr im Kunstmalen unterrichtet.77ährend der Lehr—. 
zeit liess Herr Thommcn Earl jedes Jahr ein kleines Bild malen,das er 
Herrn Alioth zum Geschenk bringen musste,damit *r seine Fortschritte 
sehe.So hatte sich der Herr über die v'ahren Verhältnisse täuschen 
lassen.Karl tat die Wahrheit bitter weh,er hatte stets geglaubt,sein 
Lehrgeld redlich verdient zu haben. - So hielt er aus,wie er in allem

i <. *

i
h

i
:* i

h•h
[i

i ■;! ?■k

“I s

hI

5



10

war Kurl

$

>

I 
(• 

H

[

i* 1
t *

i

H

•H
, eine grosse Wil 1 ensstärke zeigte,da wo er sich etwas vorgenommen hat-Jl ;
■ te. -Er hatte schon wahrend der Schulzeit u.auch nachher eine Anzahll
Kameraden, bei deren Jugendspielen er stets ihr Anführer u.Leiter warf, s k k es noch keinen Turnverein gab,übten sie sich freiwillig in aller- ;• • 

’ . !’• Vhand Künsten,v/ie Hingen,Schwingen,Bogenschiessen,u.exerzieren.Es mus-4 ; 
tc immer einen militärischen Anstrich haben.Der Aufzug war grossartig’? 5’ 
Eine oder zwei Trommeln würden geschlagen,vor ihnen her schritt Karl f ■ 
als Tamboutmajor u.wirbelte einen Stock,den er selbt gefertigt hatte, • f 
mit Eleganz in die Höhe,um ihn dann ebenso sicher wieder aufzufangen,i 

I!wie er es beim Militär gesehen hatte.Er trug damals stets eine Art 
Kadettenkleid mit einem grünen Cassgett.War das Wetter zu schlecht, 
so versammelte man sich am Sonntag bei Karl,wo die Wohnstube in der 

oder eine zeit! b- if E 
I £

■ < 

sS >

?neuen ’Johnung sehr geräumig wg.r.man spielte Nüniotein
lang mit Jasskarten,die einer mitgebracht hatte.Jn all diesen Spielen!, < 

bald ein Meister,den nicht so bald einer übertrumpfte.Da ge-| E 
schah es einmal,dass ihn sein bester Freund betrügen wollte.Karl be- f: S 
wies es ihm,da leugnete er es ab u.das empörte Karl so-sehr,dass er 

. furchtbar auf den Tisch schlug,dass eine Ecke absprang.Er tat den
Schwur,nie mehr Karten zu spielen,was er sein Leben lang gehalten hat| 

Nachdem Karl ein halbes Jahr in der Lehre war,sah die Kutter ein,I 
das der tägliche Weg für ihn zu schwer sei.Karl hätte gerne um Abend 
die Zeichnungsschule besucht,wo er bald ein Diplom erhielt.Auch die 
Schwester Emma wurde täglich bleicher von der aufreibenden Arbeit in 
der Fabrik.So entschloss sie sieh,in die Heimat nach iüittenz zu ziehe? < 
Die Mutter war immer noch eine sehr schöne Frau.Ein sehr vermögender 
Mann hatte ihr die Ehe angetragen,was sie aber entschieden abwies. 
Sie hatte in der Ehe mit dem Vater,der treu u.gut war,bei aller Ein-, 
fachheit glücklich gelebt.Beide waren sich mit dervgrcssten Achtung 
begegnet.Sie wollte ihm über das Grab hinaus d?e Treue halten u.die 
U.nder sollten keinen Stiefvater bekommen,was sie später nie bereute.

g. Es war nicht leicht,eine Wolmvng in Muttenz zu finden.Die Bauern be­
wohnten ihre Häuser meistens allein.Jach vieler Mühe glaubte die Mut­
ter, ein anständiges Logis gefunden zu haben,eine grosse Stube,die man 
unterschlagen konnte,eine kleine Küche u.Zubehör.Aber als sie nach 
Ablauf der Kündigungsfrist einziehen wollte u.der Wagen schon vor der 
Türe stand,hatte der Vermieter einen PosamentStuhl in die grössere 
Stube gestellt,u.der Mutter zum gleichen Preis nur die kleine Stube 

. überlassen wollen.Gold war keines Vorhemden,um in einem Gasthaus zu 
logieren.So kündigte die Mutter gleich,ein Vierteljahr aber musste 
sie bleiben.Die meisten Möbel wurden auf den Estrich gestellt u.auch 
Karl dort sein Bett aufgeschlagen.Man richtete sich so gut wie mobile
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ein,es war zum Glück Sommer.Kaum hatte man sich etwas eingewöhnt,er­
krankte Karl Emma schwer an einem heftigen Fieber.Die Mutter konnte 
sie nicht verlassen,um auswärts etwas zu verdienen,eines der Mädchen 
ging nun zur Schule.Karl hatte jetzt nach Basel eine Stunde weniger 
zu gehen.Die Kutter grämte sich u.wusste nicht,woher das Eseen zu be­
zahlen u.die Arznei.Jn ihrer Not dachte sie Geld auf das Land aufzu­
nehmen. Man schlug es ihr aber zuerst ab. Bei Vaters Tod wurde das 
schuldenfreie Land den Kindern zum Erbteil verschrieben,das andere 
Land verkauft.Die Mutter hatte die Nutzniessung,was wenig war.Jhr u. 
Karl wurde ein Beistand gegeben,für die Mädchen von der Gemeinde ein 
Sachverwalter,Vogt,gewählt,die doch bezahlt werden.mussten.Keiner der 
Herren hatte sich darum bekümmert,wie es die Mutter machen konnte, 
was aus den Kindern werden sollte.Um den Ertrag vom Lande hat-tte sie 
sich immer selbst bemühen müssen. So entschied sie auch über Karls 
Lehre selber,was ihr Karls Vogt vorwarf.Nach vieler Mühe konnte sie 
auf das Land IQO.-Fr. aufnehmen u.der Vogt der Mädchen anerbot sich, 
da er auf den Markt nach Liestal’wollte,dort das Geld auf der Bank 
abzuheben.Dort bekam er 90.-Fr. für den 100.-Fr.Schuldschein gegen 

■-Verzinsung.Dann ging der Kann u.kaufte sich auf dem Markt Schuhe für 
seine Kinder u.die Mutter musste froh sein,von dem Geld nach u.nach 
5-10.-Fr. wieder zu erhalten.Dies war in einer Zeit,da man es so nö­
tig brauchte«Der Grund,warum man damals so lieblos gegen die Familie 
war,lag tiefer.Kurz bevor der Vater erkrankt war,kam eines Tages eine 
Anzeige von der Frau des damaligen Gemeindepräsidenten,der eine Wirt­
schaft betrieb,der ganze Gemeinderat bleibe immer bei Wein u.Karten- [ 
spiel weit über die übliche Polizeistunde hinaus sitzen,ja oft bis 
am Morgen.Die Frau war der Sache nun müde u.wünschte Abhilfe,durch 
einen Landjäger.Man sollte sie ja nicht verraten. Auf dashin gab der 
Herr Statthalter an den Posten den Befehl,der Sache nachzugehen u. 
wenn er die Herren treffe,Straffe erfolgen zu lassen.Dem Vater war 
die Sache nicht gelegen,aber er musste gehorchen.Er überrschte sie 
richtig,sie mussten bezahlen u.hielten ihn für den Urheber.Noch vor 
seinem Ende sagte der Vater zur Mutter;Du wirst sehen,du musst es 
nun büssen,wenn ich nicht mehr bin.Er hatte leider Recht behalten.

Das Leben in der Heimat. Die Mutter suchte u.fand dann ein 
Unterkommen,in einem kleinen Hinterhaus,das für sich abgeschlossen 
war.Nach dem Umzug entdeckte manjdass manches Möbelstück fehlte,das 
man auf dem Estrich aufbewahrt hatte,so wie auch Feldgeschirr,zum 
pflanzen.Die Mutter schwieg,sie.wollte keinen Streit.So erschien ei­
nes Tages der Besitzer jener Wohnung u.anerbot ihr die Wohnung samt 
grosser Stube,der Mann gehe in die Fabrik u.brauche keinen Posament-
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war es zwar recht kalt,aber er war gewöhnt,ungeheizt,kalt zu schlafen. 
Morgends ging er an die Arbeit,abends sass er bei den Angehörigen,vor­
lesend oder zeichnend.Nachts schlief er den glücklichen Schlaf der Ju­
gend. Er hatte auch kein Alpdrücken,da er äusserst wenig u.einfach ass. 
Die Mutter musste hier aufs neue suchen durchzukommen.Emma war so weit

Stuhl mehr.Die Mutter lehnte dankend ab. Auch hier war eine grosse 
Stube,die man mit Vorhängen in Schlaf-u.~ohnraum teilte.Eine geräumige
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lang. Jn^solchen Zeiten hatte man dann nur die 12.-Fr.,die Karl als
Lohn bekam,alle 14 Tage.Davon musste die 5 köpfige Familie leben. Hinzu ’ij 
kamen noch das Schulgeld für die kleinen Mädchen u.nötige Anschaffungen.’; £ 
Zum Glück hatten die älteren Geschwister zu den Schulbüchern Sorge ge­
tragen, so dass die jüngeren diese benützen konnten.Jm Frühling bepflanz­
te die Mutter das Stück Gemeindeland,das jeder Bürger gratis bekam,mit 

> Kartoffeln u.Gemüse.Das eigene Land war weit entfernt am Berg oben “im 
Paradies".Die Kinder halfen ihr dabei,sobald sie aus der Schule heim 
kamen.Jedes hatte seine bestimmte kleine Arbeit, Geschirr waschen,Kart­
offeln rüsten,Schuhe putzen,Wasser vom Dorfbrunnen holen.Daneben waren 
die Schulaufgaben zu machen,nähen u.stricken zu lernen.Schon früh konn­
ten sie für andere Leute stricken,der Mutter beim waschen helfen.Das 
taten sie gern u.bei manchen Arbeiten konnte man ja singen» So wurden 
auch die jüngeren Kinder an die Arbeit gewöhnt u.sie taten es gern. 
So besorgt die Mutter um sie war,verzärtelte sie nie.Zu Zeiten konnte 
sie gegen jedes einzelne sogar hart sein.Aber die Kinder sahen,dass sie 
gegen sich selber hart war,kaum etwas.beanspruchte u. unermüdlich ar­
beitete , damit sie selbst stets sauber u.ganz gekleidet,v/enn auch ein­
fach, doch anständig unter die Leute durften.7/ie wunderbar war,dass der 
billigste Stoff doch lange hielt.Oft sagte sie:Wer zum billigen nicht 
Sorge tragen kann,der kannnes auch beim teuren nicht. - Wie oft fehlten 
den Schuhen fast die ganze Sohle.Sie suchte sie mit altem Leder selber 

. zu flicken.Oben waren sie schön gewichst u.niemandsah sie von unten.
Der Bauer,dem das Häuschen gehörte,hatte einen grossen Rebberg.Da die 
Mutter in den Rebarbeiten seit Mädchen bewandert war,half sie der Bäu­
erin beim binden u.heften..Für die Arbeit von 12 Uhr mittags bis -7 Uhr 
abends erhielt sie 3 Batzen.Dies gab wieder Geld zu Milch. Man beneide­
te jene nicht,die es besser hatten,man kannte keine Süssigkeiten u.nicht 
den Braten,oder Piech u.Geflügel,u.man entbehrte es auch nicht.

y b f. Küche war da,über dem ganzen ein Dachboden,wo Karl wieder schlafen konn-^ > 
te. Er war es so zufrieden,hatte Platz für alles,was er besass.Jm’ Winter, 1-

i i p
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hergestellt,um arbeiten zu können,u.arbeitete in der Fabrik in St.dakob.ß y 
Hier war die Arbeit leichter u.gesunder,doch stockte sie öfters wochen- I f
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war,war das Grab des Vaters noch gut gepflegt.Der Friedhof bei der Kir­
che wurde bald nach Johannes Jauslins Tod verlegt,neben das Dorf. - An 
Werktagen,wenn die Kinder Btrickten u.die Mutter spann,erzählte sie den ! 
Mädchen hübsche Geschickten,die immer mit einer lehrreichen Mahnung | 
schlossen:Wer etwas kann,hat Lobes viel;Schänd aber,wer nichts lernen ; 
will.Solche u.ähnliche Ermahnungen halfen über manches weg.Die Irlutter 
spann in jeder freien Minute,damit es später wieder Leinwand ins Haus 
gab zum Gebrauch. - Weihnachten wurde stets,wenn auch ganz bescheiden 
gefeiert.Es gab kein Baum mehr,wie zu Vaters Lebzeiten,mit goldenen Nüs-| 
sen u.Aepfeln behangen,dafür bekam aber jedes Kind am Weihnachtsmorgen | 
einen Teller,gefüllt mit Aepfeln,Müssen,dürren Kirschen u.kleinen Leb­
kuchen auf. seinem Platz auf dem Tisch stehen.Wie herrlich war das. Die 

. Früchte waren ja in Wahrheit alle im “Paradies“ gewachsen.Und wenn dann l 
die Grossmutter(väterlicherseits),allein oder mit der Bäsi kam,ein selbs4 
gebackenes Milchbrot im Körbchen,dann war die Freude vollkommen. Die ; 
Grossmutter war die einzige,die man oft besuchte u.die zu uns kam. Schonj 
den weiten Weg nach Langenbruck hatte sie unter die Füsse genommen,nur 
um die ganze Familie wieder zu sehen.Der Sohn besuchte sie öfters in der 
Heimat.Noch am gleichen Tage kehrte sie wieder heim! Kerl,den sie gar
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lieb hatte,von allen Grosskindern,am meisten,eilte,wenn es ging auf läng-j | 
ere Zeit zu ihr.An einem Weihnachtstage,da er auf dem Weg zur Kirche wai 
drängte es ihn,noch schnelle vorher zur Grossmutter zu gehen.Sie lag zu 
Bett u.hatte den Enkel sehnlichst erwartet,um dann während die Glocken 
zur Kirche riefen,sanft hinüberzuschlummern in die Ewigkeit,sie war nicht 
krank gewesen,nur so müde. - Um sie immer zu besitzen, haT.te Karl sie ge­
malt. Sie trug stets noch die alte Baselbietertracht.Das Bild machte uns 
nachher stets Freude.

vom Baum pflücken u.nach Herzenslust essen durfte,später Birnen u.Aepfe 
Karl brachte dann abends oft von
se kamen am Sonntag um sich gütlich zu tun.Auf den Wiesen blieben die 
Leitern den Sommer über draussen,man-konnte essen von den Früchten,so 
viel ma'n wollte.»Sonst wurde der Sonntag stets zu Hause als Ruhetag ge­
halten
tet werden.Sonntags gingen die Kinder vormittags u.nachmittags zuf Kir­
che,oft auch die Mutter.Man besuchte Vaters Grab.Jmmergrün wuchs dort
ein Rosenstrauss blühte.Als nach Jahren ringsum alles mit Gras überdeckte #
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Dafür gab es die Freuden der Kirschenernte,wo man die köstlichen Frücht^; < 

’■ 1 £ seinen Kollegen aus Basel mix, oder die- •’
Ei 't! hi

u.nur das allernötigste gemacht.Am Samstag musste alles vorberei; ■ 
tl u- ?!

Karl1s Lehre naht dem Ende. Bei Fleiss u.Ausdauer hatte es Karl bald 
so weit gebracht,dass ihn Herr Thommen da u.dort selbständig arbeiten 
liess.Dabei schärfte er ihm ein,ja nicht zu sagen,dass er noch in der
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' Nun hielt er es aber vor Schmerzen kaum mehr aus.Da schnitt die Mutter | 
kurz entschlossen den Verband auf,machte kühlende Umschläge auf das 
furchtbar geschwollene Knie.Sie schickte zum Arzt,der sich dann ent­
schuldigte , es vor vieler Arbeit ganz vergessen zu haben.Er dankte der 
Mutter für ihr umsichtiges Handeln.Die Sache schien ihm sehr gefährlich 
viel schlimmer als ein Beinbruch,da sich viel Brandwasser gesammelt 
habe.Der Arzt wollte nichts garantieren,aber die Jugend u.gesunde Natu: 
Karls gaben ihm doch Hoffnung.Karl musste Mixturen schlucken,es bilde­
ten sich Blasen auf dem Knie,man pinselte mit Jod.Alles wurde versucht) 
um das Wasser zu entfernen.Der Arzt kam nun täglich,auch Herr Thommen | 
kam u.versprach die Arztkosten zu bezahlen,wenn es nur wieder gut werd-:! 
Später hat er Karl alles m ch u.nach am Lohn abgezogen.Es kam besser u| 
das Bein heilte so gut,dass nicht der kleinste Nachteil zurück blieb, | 
Es war aber anstatt einigen Tagen,wie Karl anfangs glaubte,drei Monate j 
gegangen,bis er wieder arbeiten konnte.Sobald es besserte,brachte ihm 
der Lehrmeister Arbeit.Dies war auch Karls Wunsch,um die Zeit zu kürze? 
Karl war sehr abgemagert,klagte aber nie.Seine Liebe zur Kunst liess 
ihn alles Ungemach überwinden,nur arbeiten u.vorwärts kommen! - Seine 
Altersgenossen in der Lehre besuchten ihn oft,besonders der spätere rr:; 
Y7ildermuth,mit dem er sehr gut stand.Es waren alles anständige Jünglin 
aus guten Häusern.Nan nannte sie Schüler,da auch im Atelier unterricht 
wurde.Ss waren stets 6-8 Schüler anwesend,die mehr oder weniger bezah­
len mussten.Alles mögliche wurde in Auftrag genommen.Neben Landschafter 
leinte Karl auch Kulissen für das Theater,Transparente für das Waisen­
haus malen,auch für Private,daneben Kähnen u.vor allem Stören.Oft hiel­
ten sich auch fremde Maler kurz oder länger im Atelier auf.So lernte

14 • .
Lehre sei.Jm Stadtkasino arbeitete er auf einer Doppelleiter am Plafon 
als diese zu rutschen begann.Karl stieg eilend hinab,blieb aber mit de:: 
rechten Fuss in der zweit untern Sprosse hangen,die Kniescheibe wurde 
ihm beim fallen auseinander gerissen.Niemand war zugegen.Die Farben 
waren auf den Boden geflossen, er wischte sie so gut es ging zusammen

- .u. schleppte sich dann mühsam zur Malzgasse,wo er ganz erschöpft ankam;
Herr Thommen. schickte zum Arzt,der einen Gipsverband machte.Da Karl

.. nach Hause verlangte ,würde"e-i-ne-Dro sc hke geholt,Karl hineingepackt, so 
kam er zum Schrecken der Mutter an.Man hatte zum Hinterhaus ein enges

i!

r d
IH hl „ ... hGässcnen zu passieren.Karl wär nie verlegen, er wollte einen Bodenwisch-J

. er u. einen Stecken u.humpelte so bis ins Wohnzimmer .Karl war ein guter | 
Stelzenläufer gewesen als Knabe,er ging sogar die Treppe hinauf u.hin-f

s vl unter. - Sein Bett wurde ihm nun in der Wohnstube auf gestellt .Der Arzt | 
wollte bald nachsehen,kam aber nicht.Karl hatte bis jetzt nicht geklag'lI IS I .Er-beruhigte die Mutter u.die Geschwister,es werde bald wieder gut sei?! ► < ---------- .-------------- . J
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Liebe Mutter!
Die Reise ging gut von statten,ich bin glücklich in Olten angekom­

men, musste aber zu Fuss gehen bis nach Aarburg.
Da war kein Mensch zu sehen “
Rings um mich weit u.breit 
Jch musst alleine gehen 
Jn öder Einsamkeit 
Von Vater lieb u.Mutter 

■ Von den Geschwistern mein 
Geschieden u.verlassen 
Steh ich nun ganz allein.

Mutter,es schmerzte mich,als ich Dich wieder sah.Du ahntest es wohl 
nicht,Du bist nur noch ein Schatten,von dem was Du einst warst;ach' 
mit Wehmut u.mit Schmerzem sah ich,Du nimmst von Tag zu Tag ab.Und we: 
ist Schuld daran?O Kutter verzeih mir’s,ich habe Dir so viel Kummer j 
bereitet.Du glaubst nicht,wie tief das mich schmerzt .?/ir allein,Deine , 
Kinder sind Schuld an Deinem vielen Kummer u.Sorgen.0 Emma,Lina u. ! 
Bertha,ihr,ihr wisst nicht,was ihr für eine Kutter habt. Jhr habt sie ; 
nun sie noch,sie allein.Jch bin ja auch nicht immer mehr bei Euch.So 
folget der Mutter u.tut alles was ihr könnt.Glückliche Genesung,Lina! ’ 
du bist krank,sehr krank,möge ich dich gesund wieder sehen.Ach,jeder 
Kranke bei'uns erinnert mich an den Vater. 

, Mit Sorg u.Leiden einsam 
Lass ich Mutter Dich zurück 
Könnt ich Deinen Gram nur teilen 
.0 das wär mein schönstes Glück.

4f-F
r
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die Karl damals eifrig bdtrieb,da es gerade zum guten Ton gehörte, 
schön gemalte Fehsterstoren zu besitzen. - Nach der Lehrzeit wäre

h
I ?l

Herr Thommen wollte ihn nicht ziehen lassen,er gab ihm mehr Lohn,er -| : 
durfte bei ihm zu Mittag essen.Herr Thommen war ledig,Hatte eine Haus-! :• 
hälterin,später noch einen Werkführer,damit er selbstsich mehr der 
Malerei widmen konnte.Schon während der Lehrzeit u.nachher noch oft 
war Karl auswärts auf der Arbeit, so in Schönenv/erd, Lenzburg,Aarau, 
Baden,Luzern,Bern,auch in Lörrach,u.Schopfheim. Von da aus lernte er 
auf weiten Ausflügen an Sonntagen einen grossen Teil seines Vaterlan­
des kennen.Was für begeisterte Briefe kamen da nach Hause!Heber alles 
mussten die Seinen unterrichtet sein u.sich mit ihm freuen,sorgten sie* 

f >' doch getreulich für ihn,versahen sie ihn stets mit frischer 'Wäsche u. j 
ßllem,was nötig war,auch mit Bücher.Oft waren die ganzen Briefe in 
Versen geschrieben,wie es ihm gerade in die Feder floss,wo. .it er sei­
nen Angehörigen grosse Freude bereitete.Jmmer war er besorgt um sie.

- Aarburg,12.Maimonat 1863

15. I > .1
Karl den später so berühmt gewordenen Arnold Böcklin kennen,der einiges ?1 
Zeit im Atelier malte u.sich sehr für die Storenmalerei intressierte, :»bi5 U* H ? pl Karl zu gerne-in die Fremde gegangen,wie es seine Kollegen meist taten- 
tT , . i : i
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Lebt wohl,Gott'zum Gruss

7

|;Briefes;
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auf den Vorschlag ein,in Freistunden u.an Sonntagen etwas für die 
Leute zu malen.So malte er in Schopfheim einem Herrn einen Saal,den 
er mit Emblemenuder Germania ausschmückte.Da er flott malen konnte, 
gelang die Sache rasch u.er wurde bezahlt.Kan lobte überall sein

hatte er Kost u.Logis in einem Gasthaus,für alles andere musste da­
heim gesorgt werden,öfter wurden ihm kleine Geldbeträge gesandt,was

dauerte er,den Seinen nicht besser helfen zu können.War er auswärts, ■

' ' l

Euer Karl Jauslin
auf Wiedersehn !

Und dann,wieder einmal bei Hegenwetter,da hiess cs am Schluss des

Da ist man an die Stub’gebannt 
Und denkt an’s ferne Heimatland 
Und all die lieben Seinen.
Kein Geist sagt Euch willkommen
Könnt er hernieder kommen. 
Jhr seht ihn dennoch nicht 
Fern ist mein Angesicht.

Jch wünsche, dass Euch der Brief gesund antreffe.Jch komme vielleicht 
einmal unverhofft.Habt Dank,Mutter,Emma Lina u.Bertha.Lebt wohl u.' 
glücklich mit Gott u.tausend Grüssen

Euer Karl Jauslin

Jn vielen Briefen war noch eine hübsche Federzeichnung beigefügt.Es 
war ein übersprudeln der Gefühle,wie junger nein in der Gärung. Doch 
nie verlor sich seine .Begeisterung ganz.Nach wie vor schilderte er 
seine Umgebung,Land u.Leute,wo er sich gerade aufhielt. - Jmmer be-

h
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Was für ein Jubel tönt aus einem Brief,als er das erstemal auf dem 
Vierwaldstättersee fuhr u.Altdorf besuchte.Alles wurde beschrieben 
u.aufgezählt,was er gesehen u.immer nur bedauert,dass keines von der 
Familie oder alle zusammen'bei ihm gewesen.So herrlich,so schön sei 
der See u.die Berge,sie könnten es sich gar nicht vorsteilen.Dann 
hiess es weiter;“Als ich in Luzern gelandet,war mein erstes,Luzern’s 
Löwe in Pfiffers Garten aufzusuchen.Ein herrlicher Garten,schattig u.? j 
kühl.Jm Wasserbassin hebt sich hoch senkrecht ein Fels,glatt ist die ? 
Wand,darinnen er ruht,der sterbende Hut,der ewig sich gleichende Löwe 

Jm Tode noch treu,dem Eide der Fflicht 
Denn untreu kann werden ein Schweizer nicht! 
Wie sie zu sterben,kein Löwe von Stein, 
So schwör ich,nicht schlechter als diese zu sein! •’

ihn jedesmal unendlich freute. - Sein offenes u.doch bescheiden vor- ?• kd nehmes Wesen öffnete ihm überall die Herzen.Kan kam ihm meist freund-r
lieh entgegen.Um für sich ein wenig Taschengeld zu verdienen,ging er |

■ '
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zu lassen.Aber er wollte nicht undankbar sein.Jmmer wieder suchte

b

derten besonders,dass es so schnell ging,nur drei Stunden.Auch den 
Kopf der Madonne u.eine Landschaft .Die Herrschaft ist naäralich sehr 
religiös,es sind Katholiken.Sie erzeigen mir nun viele Achtung.Sie 
meinen ich sollte nach München,nur auf ein Jahr.Aber Geld,Geld.- 
Man glaubte mich in besseren Verhältnissen u.ich konnte doch fremden 
Leuten nicht vorjammern. ...” - Er konnte sich auch Sparer nie da- 
-zu entschliessen,auf Bestelltes Vorschuss zu nehmen.Dagegen wünschte
er bei der Ablieferung Bezahlung.Jn seinem Nachlass befinden sich 
noch einige Bilder aus jener Zeit,die wirklich gut sind. - Er dachte 
nicht ans austeilen.Man hielt damals viel auf akademische Ausbildung. 
Es kam nicht nur auf grelle Darben an,sondern auf lebenswahre Auf­
stellung u.richtige Zeichnung.Besonders ein Historienmaler,zu dem 
ihn sein Talent hinzog,musste vieles können.Äusser Geschichte musste 
er

1 vieles über alte Meister u.ihre Werke gelesen,um nicht zu wisse,was
• Kunst sei.Er hatte niemanden,der ihn in dieser Hinsicht fördern konn-J ; j 
te,oder irgendwie behilflich war.Herr Thommen benützte seine Arbeits 
kraft,das war alles.Er bezahlte ihm 5.-Fr.pro Tag tu er ass bei ihm 
zu Mittag. Die Mutter war glücklich über seinen Verdienst . .Vas sollte 
er tun,ins Ungewisse davon laufen,ohne.Geld,war nicht nach seinem 
Wunsch.Um ihn wieder williger zu. machen,schickte ihn sein Meister 
an die erste Pariser Weltausstellung,damit er gleichzeitig im Louvre 
Studien machen konnöe.Gern hätterer sich längere Zeit in Paris auf-

Ul
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grosses Talent u.seine Schaffenskraft.Gar oft wurde er aufgefordert,, 
doch alles im Stich zu lassen u.nach München oder irgendwohin zu ge- 

. hen.Auch in den Briefen seiner Kollegen',die nach u.nach alle ausge- 
flogen waren,wurde ihm der Rat erteilt, sich doch nicht so ausbeuten 1 

b jl. £ Herr Thommen ihn zu halten,indem er ihn versteuerte,es sei nicht nö-j * 
tig für ihn,in die Fremde zu gehen,er könne zu viel oder mehr als an- / 
dere.Karl selbst war nicht gleicher Mcinung.Man sah dies aus Briefen,;: 
die er von Baden heimschrieb.Zuerst wurde sein Sonntagsausflug nach j 
Schinznach,Königsfelden u.der Habsburg eingehend geschildert.Dann 
fährt er fort:11 ♦. .doch ich will schliessen,bin müde u.schläfrig u. 
friert mich, nar letzte Nacht erst um 1 Uhr morgens ins Bett gekommen.- 
Man hatte mich beehrt mit dem Herrn des Gasthofes,einem seiner Freun-1; 
de u.einem Russen aus Petersburg,der glaubt krank zu sein u.es aber 
nicht ist ,Unterhaltung zu pflegen. Wir erzählten, u.
lösten Rätzel.Es war sehr angenchm.Jch habe mich bei diesen Leuten

li-
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zu Ehren gebracht,indem ich ihnen Christus am Kreuz malte.Sie bewun- ; «y» 
. •
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den menschlichen Körper richtig veranschaulichen können.Karl hatte



18.

Andere Zeiten.

H

da er beabsichtigte,Karl allein die Reise machen zu lassen.Nun könne 
er selbst auch mit,er freue sich; ungemein darauf .L!it dem 7/erkführer 
habe er seine Anordnungen getroffen,er habe nur noch einige Geschäfte 
zu besorgen.Heute begebe er sich nach Schönthal,um noch einiges ins 
reine zu bringen.Bald wollten sie abreisen. Aber der Mensch denkt u. 
Gott lenkt. - Am Abend wurde Herr Thomraen tod heimgebracht,er war am 
Nachmittag in Schönthal einem Schlaganfall erlegen. -■ Karls Zraucr 
um ihn war tief.Erst jetzt empfand er recht,.»ie sehr er sich an ihn 
angeschlossen hatte,der ihm längst ein väterlicher Freund geworden 
war,obschon er noch kein, alter Liann war,als er starb. - Nun war 
Karl frei aber auch zugleich völlig brotlos geworden.Niemand war da, 
der das Geschäft weiter führen konnte u.wollte.Es würde von den Ver­
wandten nach kurzer Zeit aufgelöst u.das Haus verkauft.Karl wollte 
sich nun selbständiger machen.Er malte einige Zeit in* Atelier eines 
freundes,doch es mangelte ihm an Käufern seiner Bilder.Da fing er 
Y/ieder mit Storenmalen an,damit es Geld gab.Zum Glück konnten nun 
die Schwestern mit ihrer Arbeit den Haushalt bestreiten,aber Karl 
tat es weh,nicht regelmässig Geld heim geben zu können. Noch ein an­
deres lastete schwer auf ihm.Er hatte in den letzten Jahren eine tie­
fe, innige Liebe zu einem Mädchen,einer Freundin seiner Schwester,die 
jene auch erwiederte»Xan hoffte u.vertröstete sich auf die Zukunft. 
Da änderten sich die Verhältnisse auch bei der Geliebten,der Vater 
starb,butter u.Geschwister entschlossen sich,nach Amerika überzusie­
deln, sie wollte nicht hier zurück bleiben ohne die Mutter.Karl hatte 
kein Verlangen nach Amerika,war aber zu ehrlich,sie hier in ein unge­
wisses Los hineinzuziehen.So trennten sie sich,mit v/enig Hoffnung,

gehalten,besonders da zwei frühere Eitschiilcr,die sich dort zum Stu­
dium aufhielten,ihm für Unterkunft gesorgt hätter Hach kurzer Zeit 
musste er wieder nach Basel zurück kehren.Er hatte aber die Zeit gut 
ausgenützt,kam mit Studien u.neuen Eindrücken wieder heim.Herr Thom- 
men mochte vielleicht die besten Absichten für Kafl’s Zukunft haben. 
Er hatte ihn lieb gewonnen u.mochte ihn nicht gerne entbehren.Er

■ selbst hatte die Welt kennen gelernt u.wusste was ein armer Künstler 
zu hoffen hatte,was für Enttäuschungen warteten..Er selbst war mehr 
Geschäftsmann,als Künstler mit angeborenem Tale-t.Er sah ja nicht 
ins Jnnere von Karl,wo alles nach künstlerischer Entfaltung drängte, 
wie ein Baum,der im Frühling Knospen u.Blühten treibt.

i
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So waren 8 Jahre verflossen,seit Karl bei Herrn 

Thommen eingetreten war.Eines morgens rief der Herr Karl zu sich u. 
eröffnete ihm,er beabsichtige eine Reise nach Jtalien zu machen u.er 
dürfe ihn begleiten.Er habe schon längst das Geld dafür zurückgelegt, i
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sich wieder zu seheh.So war auch der Abschied schwer,man ahnte,dass 
man sich nie wieder sah. - Für Karl war es ein inneres sterben ohne 
gleichen.Wochenlang ging er herum mit todtraurigen Zügen,keine Klage 
kam über seine Lippen,fast alle Nahrung verschmähte er. - Auch das

!|| 
I

er wolle frei bleiben u.nur der Kunst leben.Seine erste Liebe konnte 
er nie vergessen.Aus der Erinnerung malte er ihr Bild u.blieb ihr tret! H 
bis zum Tod.Sie hat sich nach einigen Jahren in Amerika verheiratet 
u.ihm ihre Vermählung angezeigt.Er zürnte ihr nicht darum. - Damals, 
nach den Tode von Herrn Thommen,gelang es ihm noch nicht,sich ganz 
selbständig zu machen.Vielleicht hätte er mit Porträt malen mehr 
Glück gehabt,war es ihm doch möglich,Personen ohne jegliche Sitzung, 
nur nach einer kleinen Bleistiftskitze,die er oft heimlich gemacht, 
sprechend ähnlich zu malen.Er hatte sich aber in den Kopf gesetzt, 
das höchste,die Historienmalerei zu erreichen.Er wollte nicht gezwung4 •| 
en sein,oft recht nichtssagende Köpfe porträtieren zu müssen.Dafür
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musste überwunden werden.Er überwand es für alle Zeiten.Er wollte fort j; 
an allein der Kunst leben. Und doch hätte er es später in finazieller 
Hinsicht so gut haben können,als man ihm fast mit Gewalt ein sehr rei­
ches u.schönes Mädchen zur Ehe aufdrängen wollte.Man hatte sich zur 
Unterstützung an Karls Kutter gewandt,damit sie vermitteln sollte. 
Das arme Mädchen hatte sich bei ganz flüchtiger Begegnung in ihn ver­
liebt. Aber Karl blieb fest.Er bedauerte das Mädchen, schrieb der MuttexJ ...

’i fi:
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sei die Photografie da,meinte er. - Ein Hafnermeister in Basel machte Rji-.f 
ihm in jener Zeit den Vorschlag,die alte Ofemaalerei wieder zu Ehren 
zu bringen,Kacheln mit Bildern zu versehen,die er dann einbrannte. 
Einige solcher Ofen wurden wirklich angefertigt u.gut verkauft. Auf 
die länge behagte das Karl aber nicht,es ging wieder ein.Mit einem 
Lithografen hatte er beabsichtigt schweizerische Bilderbogen heraus- 
zugebenjwie sie damals in München erschienen.Einige wurden hergestellt 
der Gewinn war klein,er musste darauf legen.Er hielt sich einige Zeit 
in Zürich auf.Vo dort schrieb er einmal: “.. Am Sonntag war ich am 
blauen Greifensee,bei Dorf u.Schloss,u.links unten am Hügel bei Nänni- 
chen,wo die 65 enthauptet wurden,der schöne Hinz von Sax.Sie mussten 
eine starke halbe Stunde laufen bis zu ihrem traurigen Ende.Auf einer 
mit Blumen bewachsenen Wiese steht von Moorboden umgeben ein Denkmal 
mit den Namen der Gefallenen.Sie .sahen die brennende Burg,den Greifen­
see. So nahe die Heimat,um auf immer davon getrennt zu werden.Alle die­
se Tapfern starben durch Henkershand. - Unwillkürlich denkt man an 
Farm Rober,an Rüdiger u.Jsenhofer,die auch dort gestanden,denkt der 
Eidgenossen,der Mörder,die blutgesättigt von hier in ihren Tod zogen, 
fort nach St.Jakob,wo so mancher noch an Greifensee’s Opfer dachte.
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Bessere Aussichten So kam das Jahr 1870 u.mit ihm der deutsch- 
frahzösische Krieg; da machte ein Freund Karl auf ein Jnserat aufmerk­
sam, das in einer grösseren Zeitung erschienen v/ar.Die Verlagsanstalt 
•'Eduard Hallberger•• in Stuttgart suchte sich einen guten Zeichner,um 
ihn zu beschäftigen u.auch auf den Kriegsschauplatz schicken zu können. 
Karl sandte einige Zeichnungen u.erhielt umgehend die Nachricht,so 
schnell wie nur möglich nach Stuttgart zu kommen. - Da der Schweiz 
damals keine unmittelbare Gefahr drohte u.er dem Vaterland nur als 
Freiwilliger dienen konnte,er war .militärfrei,entschloss er sich,so­
fort abzureisen,Jm Notfall war er bald wieder in seiner Heimat. -
Jn Stuttgart wurde er sehr gut auf genommen u.machte so den Krieg mit,]' 

bald auf einem Kriegsschauplatz Skitzen sammelnd,bald in Stuttgart im 
Geschäft sie ausführend,von wo sie dann in der Zeitschrift :Ueber 4 ir?
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Es ist eine heilige, ergreif ende Stätte ” - Aus dem gleichen Jahr i 
1869 ist ein Brief, indem er klagt, dass er sich recht unwohl fühle,aber 
doch arbeite.Er klingt in einen Vers aus: L

' S.Jch soll mein Leben vertrauern i .jj
* Auf Gottes schöner Erd . j- S;

Talent u.Kunst bedauern | f
Des höchsten Preises wert. " pi h Jch,der ich ohne diese * | H-

. Kein’ Freud mehr haben kann b
Blühte doch die Wiese |
Schon über, dem toten Mann. < j

Es ist mir alles verleidet | i
Hab keine Freude mehr | :;i
Wünsch dass es doch zu Ende 1 ! £
Bald mit dem Leben wär. | M| t- ' Mit einem Leben voll Qualen . :f L--
Mit einem Leben voll Leid ’ | H
Willkommen sei mir. einst die Stunde 
Die Stunde der Ewigkeit. •

Jhr könnt meinen Geist nicht erfassen
Jhr saht nicht hinein in mein Herz
Fast bringt’s mich zum fluchen,zum hassen 
Jm übermächtigen Schmerz.

Gott hat mich zum Künstler geboren 
Er gab der Talente mir viel 
Mit denen ich sollte erstreben 
Ein fernes,erreichbares Ziel.

Doch noch ist nicht alles verloren
Noch flimmern die Sterne mir zu: 
"Du hast dir das Beste erkoren 
Vollend es,in schaffend in Ruh."

Dann' gibt dir der Himmel Gedeihen 
Dann blüht dir die göttliche Lust 
Dann wird er dir Kräfte verleihen 
Bis er in der Ewigkeit naht." • -

•i yi '■ »
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sonders,als er beim Uebergang der Bourbaki Armeä,nach Verriez eilen 
musste,um die Scenen dort mit dem.Stift fest zu halten.Nachher schil­
derte er oft,was das für ein trauriger Anblick gewesen sei.Die armen, 
zerlumpten Krieger,die manche mit Tränen.in den Augen,die Waffen abga­
ben.Einzelne brachen im Schmerz der Niederlage zusammen.Die mageren, 
elenden Pferde konnten kaum mehr gehen u.brachen oft zusammen.Es war 
zum erbarmen.Karl fanf nur ein Unterkommen in einer Kirche,die mit 
Militär angefüllt war. Wenn über die vielen Peste,die gefeiert wurden,
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Land u.LIeer” u.der ''«Illustrierten Welt" in alle Lande getragen wurden. 
Die Photografie war damals noch nicht so verbreitet u. verbessert.Die 
Zeichnungen mussten erst auf Holz gezeichnet,dann durch einen Holz­
schneider geschnitten werden,bevor sie gedruckt werden konnten. Dies 
war^eine komplizierte,kostopieiige Sache,gegenüber der Neuzeit ein 
langsames Verfahren.Da galt es in erster Linie,flinke Arbeit zu leis­
ten,mit Augen die alles sehen u.festhalten konnten,um es im Bilde le­
bendig zu gestalten.Dazu war Karl wie .geschaffen.Die Zeit -ging ihm im 
Pluge herum,bald war der Krieg beendet.Er hatte auch da die«Seinigen 
nie ohne Nachricht gelassen.Sr hielt sie stets auf dem laufenden.Er

1
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Nach dem Krieg gab man Karl in Stuttgart den Rat, sich auf der kö- | 
niglichen Hochschule dort ganz zum Künstler auszubilden.Schade,wenn 
das bei seinem angeborenen Talent nicht geschehen könnte. Da dies sein 
sehnlichster Wunsch war,trat er trotz dem vorgerückten Alter in die 
Hochschule ein,um zu arbeiten,so lange das Geld reichen würde. Viel war p| 
es nicht.Das herumreisen nahm einen grossen Teil weg.Br sollte doch 
stets anständig gekleidet auftreten,da er mit hohen Offizieren ver-

• kehren musste,zu denen ihm Herr Hallberger Empfehlungen verschaffte.
Natürlich hahm man zu Hause die Nachricht von seinem weiteren 
dium mit gemischten Gefühlen auf.Mit schwerem Herzen fügte man sich 
in die TatSache.Man schickte ihm eine Kiste mit Kleidern,Büchern 
Zeichnungen.Um die Studienzeit recht auszunützen,nahm er alle Fächer 
u.war sc den ganzen Tag auf der Schule.Um ihm zu helfen,sandten ihm 
die älteren Schwestern kleine Zuschüsse;für Wohnung u.Heizung musste 
auch gesorgt sein. Auch in der Heimat gingen die Geschäfte schlecht, 
es fehlte am Verdienst.Auch sollte die jüngste Schwester nicht so hart 
arbeiten müssen.Si war noch zu Hause u.sollte in eine Lehre eintreten, 
nachdem die zweitältere•siehim Modeberuf ausgebildet hatte. Karl war 
stets für alles dankbar u.liess nie lange auf Antwort warten.Freud u.

F
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1H hatte während dem Krieg viel von seiner Grausamkeit kennen gelernt,be- | •I

t M
geklagt wurde,sagte er:"Lasst die Leute doch,etwas muss der Mensch ha- | 
ben,es ist besser als Krieg." Er hätte jederzeit sein Leben für's Va­
terland gelassen,zur Verteidigung der Freiheit. -
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Stuttgart,7.Juni 1871

Stuttgart |2.August 1871
Liebe Mutter u.Geschwister!

Std.am Abend, 
zum Umfallen.
Stände,Buden,viel

!•*

22.
Leid wurde von jeher in der .Familie zusammen geteilt.So schrieb- er 
in einem Brief:

1I O

Liebe Kutter u.GeschwisterJ
....ich bin wieder gesund u.wohl.Gott sei Bank,wie ich aus dem Brief 
sehe,auch Jhr u.die liebe Kutter.Seht mir aber auch zu Jhr,dass Sie 
nicht zu anstrengend arbeitet;denn Sie ist nicht mehr so jung u.rüst­
ig. Jch sehe Euch gerne noch alle einmal beieinander in späterer Zeit. 
Bas walte Gott. - Keine Studien gehen noch 1 Jahr oder 172, Jahr.Aber 
es gibt da Ferien,in zwei Monaten fangen sie an,vom August bis Okto­
ber u.dauern zwei Monate.Ba kann ich dann etwas verdienen,neben dem 
Studium; denn die Ferien müssen auch benützt werden.?/enn ich am Exa­
men das Glück habe,was unzweifelhaft ist,Preise zu kriegen,so gibt es 
auch einige Bukaten,wie Gott will - ich tue mein möglichstes.Boch ich 
sag Euch,das Hung^rleiden ist nicht gerade angenehm,aber es muss sein, 
da hat'a keine Frage nicht.Und mit wenig Geld kann man auch leben. 
Sorgt nicht zu sehr um mich,es wird schon gehen u.besser kommen.Jhr 
habt’s ja auch nicht gut,Jhr meine lieben Menschen,ich dank Euch für 
alles,hab jetzt nichts besseres als Bank .Boch mit des Herrn Hilfe 
kommt es anders,nur erst tüchtig gelernt,dann kann ich verdienen, 
vielleicht viel Geld.Jetzt bin ich genügsam u.zufrieden. - Bei uns 
ist es kalt u.regnerisch,es wird noch alle Tage geheizt in der Schule. 
Obst gibt es wahrscheinlich nicht,es ist erfroren. - Auch war Messe 
hier,wie in Basel,war aber nur einmal dort u.nur 74 
fand sonst keine Zeit zum gehen.Jch bin abends müde 
Bie Messe währt acht Tage,viele schöne Sachen,viele 
Kommödianten,viele Leute u.grosses Geschrei,mit Nässe u.Kälte.Bas ist 
die Messe in Stuttgart. Sonst weiss ich nichts... .Bie Zeit drängt, ich 
muss enden,eben kommt der Schüler.Jch schreibe nämlich den Brief heut 
Mittag in der Schule u.geh nicht zum Essen,es ist gerade 72 2 Uhr.
Lebt wohl,alle recht herzlich in der Schweiz 

Euer Karl Jauslin.
Jetzt kann ich’s schon machen,Euer Geld tut mir weh,ich will 

lieber darben,als sauer verdientes Geld annehmen.Tausendmal Bank,Jhr 
guten Li eben.Bank.Bank. Gott lohn es Euch durch mich dereinst

KJJ.

Ber Preis ist errungen 
Bas kämpfen ist aus 
So freut Euch Jhr Lieben
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1

Gesiegt ,gesiegt o welch ein herrlich 7/ort 
0 wären nur die Sorgen u.alles Leid auch fort 
Noch gibt es viel von Trübsal u.Beschwerden 
Doch die auch gehen fort u.andre Zeiten werden 
Nicht ferne sein,denn sie werden auch erscheinen 
Dann dürfen wir uns froh in Freud u.Glück vereinen 
Das gibt ein Wiedersehn,so lieblich wie auf Erden 
Wenn einer kehret heim,nicht viel gefeiert werden 
Lebt wohl u.denket mein u.dankt,dass ich geblieben 
Der Kunst u.mir getreu u.Euch zu Haus ihr Lieben

Karl Jauslin.

i

•I h - 6
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Jn einem Brief vom 11.August 1871 meldet er seine Rückkehr nach 
Stuttgart...... Die Harstreise war ergiebig,nur musste man schaffen, 
dass das Wasser über einem hinunter lief.Jch machte 27 Ansichten, 
mehr als die andern,fleissig u.gut,hab da schon wieder den Vorrang. 
Der Professor gab mir oft Cigarren u.Bier,hielt mich in Ehren.Jch 
danke ihm dafür. - Von Rothenburg mussten wir 6 Std.laufen bis zur 
Eisenbahnstation,wo wir um 1 Uhr ankamen u.dann abendsll Uhr in 
Stuttgart waren.Jch war sehr müde u.schläfrig,hatte mich erkältet u. 
Zahnweh.Und doch will ich Euren Brief nun sogleich beantworten....• 
verbeleibe Euer lieber Solin u.Bruder mit vielem.Grüssen

Karl Jauslin.

gegen Oestereich.Jch gehe mit,obschön ich noch lieber auf die Berge 
ginge.Ach eß ist .so eng in der Stube u.der Geist fliegt so weit! - 
Schreibt mir auch bald wieder,recht bald,habt lange warten müssen.

- Jch wollte nicht schreiben bevor ich die Prüfung bestanden. Jetzt ist1?] 
vorbei.Heil u.Ehre mit Gott mir geworden.Ein braver Sohn der Schweiz.

v Auf glückliches Wiederseh grüsst Euer Sohn u.Bruder
Karl Jauslin.

So nun habe ich. Ferien,hab mich geschunden u.geplagt schrecklich,bin I 
dabei mager u.schwach geworden ,aber wohlauf u.gesund geblieben mit 
Gott.Die Prüfung ist vorbei, die Preise verteilt, ich Bin ein gemachter :: *; 
Mann.zwei Dukaten im Wert von 25.-Fr. u.was mehr wert ist als sie, 
eine grosse silberne Medaille mit dem Bildnis König Karls v.Gürten­
berg,auf der einen Seite,war der Lohn für mein schinden u.plagen.Ge­
wiss viel,in so kurzer Zeit,wo viele Jahre lang da sind,ohne etwas 
zu kriegen.Jch habe eine grosse Freude darüber.Jhr seht,dass ich 
nicht der schlechteste Schüler bin. - Morgen Donnerstag dürfen die

!
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1 •)merru aer scmecnr,esT.e ocnuier om. - Morgen uonncx’öbag uuuwi < £
1 1 besten der Kunstschule nach Rothenburg,acht Tage,aus den Mitteln der i j 

Anstalt bezahlt.Es ist etwa 20 Std.von Stuttgart in Baiern an der [ r. 
Daüber, wo die Schlachten geschlagen wurden bei Königgrätz,Sadowa 1866 m ‘-j1
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Stuttgart,24.August 1871

Liebe Mutter u.Geschwister!
•♦.nachdem er für eine Geldsendung gedankt u.der Mutter zum 51.Geb. 

gratuliert,fährt er fort: “Nach Hause komme ich nicht,lange nicht;die 
Ferien sind bald vorbei u.dann geht die Schule wieder an,obschon ich 
jetzt schon imt.er studieren muss. Gerne hätte ich gestern schon,an der 
lieben Mutter Geburtstag geschrieben,aber da musste ich fort,morgens 
V2 5 Uhr schon nach Markgrafingen4 Std. von Stuttgart,für die Herren 
Hallberger den Schäferlauf zu zeichnen, 
dorf das Eierlaufen. Schäfer u.Schäferin,altertümlich gekleidet,laufen 
barfus auf einem Stoppelfeld um die Wette.Die den ersten Preis erhalten^ 
bekommen goldene Kronen auf den Kopf u.einen Schafhammel.Ein Knabe u.einl 
Mädchen,beide so 18/20 Jahre alt erhielten die Kronen,sie liefen den an­
dern beinahe 10 Schritte voraus.Es war wunderschön,wie sie gesprungen

•* f
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ucxii uuxiiciiie iv ocnnvve voraus.ns v/ar wunuerscnon,wie sie gesprungen I.
kamen, dies 20 Knaben u.18 Mädchen. Alle erhielten ein Geschenk,Halstücher;• t’ j
- - - - -- - ‘ 11
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Taschentücher u. s.w.Merkwürdig war,, die Schönsten hatten gesiegt, ein gar'! 
schöner Bursche u.ein schönes Mädchen.Nachher war Schafertanz;da tanzten' <| 
sie zu Dudelsack,Klarinet u.Geige', wunderlieblich,barfuss den Schäfertanzj 
,ich habe noch nichts artigeres gesehen.Nachher kamen zwölf Schäferinnen 
die mussten Wasser tragen u.zwar frei auf dem Kopf in grossen Zubern u. 
springen bis zu einer grossen Stande,wie man sie beim herbsten braucht 
u.das Wasser hinein schütten.Wer zuerst ankam u.das Wasser nicht vorher 
verschüttete,erhielt einen schönen Schal.Eine kam wieder zuerst an,drei ■ 4 
warfen den Züber nur einige Schritte vom Ziel weg ,sie wurden ganz nass,’; ? 
das gab ein Gelächter. - Nachher tanzten alle herum,schwenkten ihre Bei­
ne hoch in der Luft,wie toll vor lauter Freude. Darnach zogen sie in 
der Stadt Mark graf fingen herum, voran die Musik, dann Arm in Arm der Kö­
nig u.die Königin des Festes.Die andern folgten,zwei u.zwei tänzelten 
nach dem Takt der Musik.Es war ein herrliches,echtes,wahres Volksfest, 
wie sie nur noch in Deutschland u.in unseren Urkantonen gefeiert werden. 
Die Mädchen trugen nichts auf dem Kopf,die Haare hingen in zwei langen 
Flechten mit Bändern über den Kücken,weisse Blusen,um die Taille ein 
handbreites Koller,ein niedliches weisses Schürzchen u.einen kaum bis 
über die Knie reichender Rock,faltig ,u. weit, rot, grün, blau, gelb,mit zwei 
Zoll breiten Goldborten.Dazu weisse Strümpfemit roten Nesteln u.Leder­
schuhe, wie man sie früher trug.Die Knaben trugen weisses Hemd,feuerrote 
Hosenträger,einen grünen handbreiten Gurt u^kurze bis an die Knie rei­
chende 3amthosen(schwarz) weisse Strümpfe,Lederschuhe,rote oder grüne 
Nestel.Das ist das Fest. - Jch kam erst nachts heim,hatte viel gezeich­
net,das Rathaus,die Kirche,innen u.aussen,den Festplatz,Schäfer u.Schä-
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Karl Jauslin.

25 
ferin,kurz,das ganze Fest.Es war vor der Stadt u.der Platz ziemlich 
lang zum springen,mit Freibühne u. Festhütte .Es waren tausende von

Brief vom 26.Sept.1871
.... Bio Ferienzeit ist nun vorbei,nächsten Montag geht die Schule 
wieder an«Wäre nur der Winter schon vorüber,da gibt’s etv/as durchzu­
machen. Aber vorbei geht ja alles,auch dies u.bald lacht die Früh­
lings sonne wieder.«Ich brauche immer viel Geld zum Studium,dann für 
Rahmen,Papier,Bleistift u.alles mögliche.Muss immer auch für Eure

An mi Müeterli in der Schwiz»
Es üüeterli im Schwizerland 
Got über Gäld u.Guet
Si dankt an d’Färni unverwandt 
Was ihre Sühn au tuet.

4

Si süfzget u.si grint u.chlagt 
“Wie isch mi Sühn so färn 
Was da nit alles Lyde träit 
Jch hat in bi mir gärn.
Er fühlt kei Hunger,fühlt kei Burst

■ Wenn er nur schaffe cha 
0 weh,mi arme lieb Burst 
Bass niem dir hälfe cha!
Lab wohljläb wohl,’s isch alles guet 
Lieb Müeterli heb Bank
’s got alls vorbi,in Gottes Huet 

’Bini stets froh u.frank.
Bank i an di,an Bärg u.Hus 
An Schwestere lieb u.Glück 
Bo isch mi ganzi Stärk! us 
Und i möcht zuenech zrugg.
Es cha nit sy u.darf nit sy 
Lab wohl mis Vaterland, 
Vill tusigmole dank ich dir 
Mit Harz u.Mund u.Hand.

Gott sig mit dir u.sig mit mir 
Bank ewig für di Güet
Es tuet mer weh,fast gryni schier 
Lab wohl,Er eus behüet.

Mit vielen Grüssen Bein Sohn
hWnt?■ d

$sund erhalten u.wohl.Kit herzlichen Grüssen an Mutter u.Schwestern
Euer Karl Jauslin.
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Hi Zuschauern u.weit her gekommen. Schade, dass Jhr’s nicht sehen konntet,,.':. 

Jhr hättet Freude gehabt.Ba ist nichts von Lauferei,alles ging, recht |; KJ 
heimelig von statten,den ganzen Nachmittag.- Jch bin nun wieder in j- | 
Stuttgart u.zeichne das Fest für “über Land u.Meer“.Glück auf dazu!
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Bin gesund u.wohl u.danke Euch recht vielmal für. Eure Güte u.das Geld:. Ui H ich brauche es so nötig für Kleider u. Schuhe.Gott möge auch Euch ge- . !• j
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Hilfe danken u.auf später vertrösten. Aus Stuttgart nicht

K

te aber nachgeben.Man meint,es könnte bald wieder Krieg geben.Doch 
das ist Cotte Kille. - Jch bin gesund u.grüsse Buch alle herzlich 

Karl Jauslin.
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Stuttgart 14.Dez.1871 
Liebe Mutter u.Schwestern!

....Es ist hier nun furchtbar kalt.Meine Fenster sind schon wochen­
lang gefroren,so auch das Waschwasser,muss es am Morgen auffrieren. 
Gehe ich dann am Morgen fort,durch die Strasse Stuttgarts,über den 
Königsplatz nach der Nekarstrasse zur’Kunstschule,so sind Haar u. 
Bart mit Duft überzogen,schneeweiss . So auch die Raben.Sie laufen 
einem wie Tauben an den Beinen herum,ganz ungeniert. Es ist sehr in- 
tressant,wie sie zu hunderten einem .Mann oder einer Brau nachlaufen 
u.um den Kopf fliegen,wenn sie ihnen Brot streuen.Man kann die ganze, 
weiss duftende Bande,durch die ganze Stadt locken,auf diese Art,die 
mir ganz neu ist.Jch bin das erstemal sehr überrascht gev;esen,als 
ich es sah.Die armen Tiere finden eben nichts,da der Schnee alles 
deckt. - Je^-zt ist bald Weihnachten u.dann Neujahr.Jch wünsch Buch 
zum voraus bessere Zeiten u.eine still vergnügte Weihnacht.Jhr habt 
dann wenigstens warm,was nicht alle Tage ist,u.bei Euch der Pall- sein 
wird. Jch denke gar oft an die Mutter, die- so allein zu Hause frieren 
wird,an den fernen Sohn denkend u.für ihn betend,dass es ihm gut gehet 
möge,was er brauchen kann.Ja,lieb Mütterlein,Gott wird*s wohl 
für uns alle,wenn es sein Wille ist u.wir gesund bleiben. - 
ten wird still 'werden für mich.Mein Zimm er geführte meint zwar, ich 
solle nach Wangen mit ihm zu seiner verheirateten Schwester kommen, 
wo ich im Sommer öfters war.Aber ich schlug es aus,ich will allein
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Keihnach-.
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i I ; £ viel Neues.Der Königin silberne Hochzeit wurde gefeiert letzte Woche, ;f £; 
Mit Fackelzug u.Musik.Es waren 6-7 Tausend Hackeln u.Laternen am Zug,;-/ 
ein ganzes Feuermeer,Reiter u.Fahnen,von einer unabsehbaren Menschen-! 
menge begleitet. Sie zogen in den königlichen Schlosshof u.sangen die 
"Wacht am Rhein".Der König u.die Königin dankten,dann ging’s zum Ball, 
in die Königshallen.Das war schön,aber ich hatte lange Zeit. - Das 
Militär wird alles preussisch gebleicht mit Pikeihauben,rot u.gelb 
u.blaue uhlanen,sieht recht schön aus,wenn sie nur nicht so stolz 
waren,haben scheints das Jahr 6fi ganz vergessen,wo sie auf alles 
preussische geschimpft haben.Manche Zeitungen in .Stuttgart sagen es 
ganz unverhohlen ,gerade wie es unsere Schweizer Zeitungen auch ma­
chen.Mich wundert nur,dass es geht.Aber der König ist eben den Preus- 

r i sen nicht hold,hat sich lange gesträubt gegen die fremde Trachtfmuss^' b
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Karl Jauslin.
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sein,dass ich 
men sind.Jch kann einmal nimmer lustig sein,wo ich auch Euch kämpfen 
weiss.Da bleibe ich lieber zu Hause.Vielleicht,dass dann mein Zimmer­
kollege Holz bringt zum heizen,um wie er sagt,mir warm zu machen,wie • ..y 
sclyon einigemale am Sonntag.Er ist sehr mitleidig u.hat ein gutes Herz?: 
Er/weinte schon über mich,wenn er sah,wie ich hungernd u.frierend da 
sass u.studierte u.noch zufrieden war,er konnte es nicht begreifen u. 
es trieb ihm das Wasser in die Augen.Jch aber dachte an Euch,Jhr Lie­
ben. Jn der Kerne weiss man erst,was ein Heim ist. - Mein guter Freund j 
hat auch niemanden mehr,als die verheiratete Schwester.Vater u.Mutter •

27. i
an Euch denken kann,dass wir wenigstens geistig beisam- ]• k

- Hi h

Tode.Man lernt viel im Leben,was manchem nicht träumt.Muss angestrengt; 
J in die Schule gehen bis */2 9 Uhr in das Politechnikum,vorgestern war 
f Vorlesung im Königsbau über den Maler Albrecht_Dürrer.Da sah ich den

von Waldenburg her.Das ist irrig.Leute,die die Gliederkrankheit ge­
habt haben,behalten fast alle trotz dem schonen,den Keim zur Auszehr­
ung oder Wassersucht davon.Er hat,wenn man’s genau ansieht,noch sehr j; jrj 
lange gelebt.Jch weiss diese Sachen daher,weil wir im Militärspital 
Anatomie haben,sezieren toter Menschen um die Muskeln zu studieren u. i 
die Knochen.Eben hatten wir wieder einen solchen Körper auf dem Tisch.L ’if 
Der ist vom langen Liegen an der Krankheit ganz wund u.entzetzlich 
mager.Der Doktor schneidet Stück für Stück von ihm los u.erklärt es 
uns.Es ist sehr angenehm,den Toten mit offenen Augen da liegen zu se- | ?| 
hem, die Zähne übereinander gebissen,das Gesicht gelb wie Wachs mit dem! 
schwarzen Bart.Die eine Hälfte des Leibes bis auf die Knochen losge- [ 
schnitten,die andere noch mit Fleisch u.Haut überzogen.Es ist ein ei- }; ; j 
genes Ansehen,doch man gewöhnt sich an alles.Der Mensch hat vielleicht* 
im Leben so wenig genützt, jetzt nützt er uns mit seinem Körper noch im!

M — 1 4. .... -r ________ _______________________ __________ J< bi
(• £ r I
*---  — --- --------- -- - - r:.—rr.—----------------- H 

König Karl von Würthenberg u.Königin Olga in nächster Nähe. Sie folgten; j 
auch dem Vortrag. - Schreibt mir bald wieder,wie1s bei Euch geht.Frohe;1 ' V Weihnacht! Neujahr!.Lebt wohl,gesund u.zufrieden,Jhr alle meine Lieben 
die liebe Mutter,Emme,Lina u.Berta.

Euer Sohn u.Bruder

I: r. 
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sind tod.Br steht allein.Jch habe ja auch keinen Väter mehr,aber DichJ; tl 
liebe Mutter.Du meintest oft,der Vater hätte länger am Leben bleiben 
können,wenn es ihm möglich gewesen wäre, sich besser schonen zu können i' V?
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1872 - 1873.

1872

V

Stuttgart,2.Jan.1872

■:

Lichter u.war so hoch wie das Zimmer.Bas war ein herrliches Lichtmeer.
Jch machte ein Gedicht dazu,das ich vortrag u.das allgemein Beifall 
fand,u.das bei Leuten die’europäischen Ruhm haben,wie der berühmte

k 

f-

‘i

l

Liebe Mutter u. Geschwister!
Vor allem herzlichen Gruss zum neuen Jahr.Gott mit.Buch allen! -

Die Freizeit ist nun vorbei,sie war arg langvier volle Tage dauert es 
in Würtenberg.Jch bin froh,dass sie zu Ende ist.Eure letzte Geldsend-

• ung hat mir wohl getan.Jch ass wieder einmal eine Suppe u.trank ein
Glas Wein.Bas hat mich mehr erwäz'mt»als ein kalter Ofen.Aus dem übri-
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en Jahr.Gott mit Euch allen.
Euer Sohn u.Bruder

Karl Jauslin.

■
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Schon ist Weihnachten da.Jch bin Gott Lob gesund u.wohl,wie ich '■ 
Euch auch wünsche.Es ist recht kalt,aber mein Kollege,Herr Eutzel sorgtpip 
für Holz.her hiesige akademische Künstlerverein hat mich zum Vorstand 
gewählt.Eine'grosse Ehre,es trägt vielleicht nichts ein,aber es ist 
doch ein Zeichen,dass ich etwas wert bin u.gelte.Am letzten Samstag 
feierte der Verein u.die Professoren den Christtag.Wir hatten einen 
grossen Weihnachtsbaum mit vielen billigen Sächelchen,die nachher ver- I t 

i steigert wurden u.das zu fabelhaften Preisen.her Baum hatte eine i-asse [
[ ll 
l J.
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Prof.Lübke,dem ich das Lied schreiben muss u.manchem anderen,jeder willj p,| 
b h

t erwartet,was mich sehr freute.!- ‘4

* u
1 il
Hl ! 4 
h| 

>■ u

es haben.hie Herren drückten mir alle die Hand.Sie sagten,sie hätten 
das von einem schlichten Schweizer nich
Jch sage den Herren ohne Umstände rundweg die Wahrheit,schlicht u.ein­
fach, was mich sehr beliebt macht.Bin der ‘Liebling des Direktor Häher. 
Aber die Schüler haben mich auchzgern,sonst hätten sie mich nicht ge­
wühlt. An Ostern werde ich wahrscheinlich nach München gehen,damit es 
vorwärts geht.Jch kriege gute Empfehlungen.An Weihnachten u.jetzt habe 
ich recht lange Zeit nach Euch.Jch lebe sonst still u.einfach,am Sonn- 
tag gehe ich nie fort.Jch habe dann Wurst u.Brot.Jch esse gewöhnlich 
nur einmal im Tage u.das am Abend,ich esse dann ziemlich viel.Jch be­
finde mich ganz wohl dabei u.gesund,wünsche es gar nicht anderst,es 
nützte doch nichts.Jhr habt es ja auch nicht besser.Seit ohne Sorgen 
deswegen.Jch bin das Hungerleiden nun gewöhnt,bin gesund u.kann gut 
schlafen.Geld verdiene ich schon so viel,dass ich leben kann u.in die 
Schule gehen,die ich halt einigemal versäumen muss.Loch genug.Jeh*-grüs-;v I’ r fse Such alle recht herzlich u.wünsche Euch nochmals viel Glück zum Neu-, pj-
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Stuttgart , 26.März 1872
Liebe Mutter u.Geschwister!

Ja wahrlich,lange habe ich nicht geschrieben,war allerdings 
krank,nun ist‘s wieder gut.Meine Arbeiten sind fertig u.abgeliefert. 
Ob ich Preise kriege,weiss ich noch nicht,nur dass ich nicht die 
schlechtesten Arbeiten habe.Die Schüler haben mir gratuliert dazu.Nun 
wollen sehen,die nächste Woche wird es jedenfalls bekannt u.wenn es

f

nung dazu,doch wie Gott will,’s ist schon manches anders gekommen,ich £
i iM

so gut ausiällt,komme ich dann im Mai ein paar Tage heim.Hab alle Hoff-’! 
i! ‘
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er die vielen Lichter am Baum an,o 
tet- sehen können.So was freut einem immer wieder.Las war 
bei mir.Jm Geist war ich immer bei Buch. So auch am Neujahr.Jch war 
den ganzen lag zu Hause,erst am Abend ging ich aus u.trank zwei Glas 
Bier.Um 12 Uhr ging ich zu Bett,so lang sass ich auf,bei Licht allein 
•im Zimmer u.horchte wie musiziert wurde auf den Türmen Stuttgarts. Es 
wurden nämlich an Weihnacht u.Neujahr abends 9 Uhr u.12 Uhr hoch oben 
alte Choräle geblasen,was recht herzerhebend u.feierlich in die rei­
nen Lüfte drang,weithin im Tal hörbar,zu Gottes Ehre u.Dank,jedem Her­
zen, das fühlte,zur Erquickung.Während den Festtagen ging ich einigema- 
le in der Stadt umher u.an Feuersee u.sah dort dem Schlittschuhlaufen 
zu,bis ich steif war.Jst aber immerhin recht intressant ,denkt Euch 
einen ?/eiher,hier See,in der Grösse des mittleren von Arlesheim zuge­
froren, in der Mitte von Brettern eine Wirtschaft.Darum hunderte oder 
tausende von Menschen,hin u.her schleifend,in allen Windüngen,blitz­
schnell aneinander vorbei,Herren u.Damen,Arm u.Reich u.der Lärm u.das 
Gejole u.Geschrei,die vielen Farben der Uniformen,gelb u.rote Ulanen. 
Jhr hättet gewiss auch einige Minuten Unterhaltung gehabt an dem Trei­
ben.Nur war es recht kalt.Jetzt hat die Kälte abgenommen,es hat gereg­
net u.ist dafür nun furchtbar glatt,dass man auf den Strassen fast 
nicht gehen kann.Sonst bin ich gesund u.schliesee,auf. Wiedersehn in 
später Zeit mit herzlich freundlichem Gruss v

- Euer Sohn u.Bruder
Karl Jauslin.
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Das/vzar lieb von ihm,da ich so allein bin.Jch hatte damals nichts als [ £ 
den Dank,doch ich werde es nicht vergessen.Am Weihnachtsabend zündete 

es war so schön.'Venn nur Jhr es hät-j 
die Weihnacht ; • r

‘ '

29.
gen Geld kaufte ich mir warme Schuhe mit Filzsohlen für’s Zimmer,Klei­
der,Hut u.Ueberrock,den lasse ich mir aus ganz einfachen Stoff machen. £ 
Nun bin ich wieder ausstaffiert, es tut bald Not.Und ich v/ill doch an­
ständig gekleidet sein. - Mein Zimmergefährte liess es sich nicht neh­
men,mir einen Weihnacht.sbaum zu machen mit gläsernen Bildchen u.Kugeln.f
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Karl Jauslin.

Stuttgart,8.April 18 72
Liebe Mutter u.Geschwister1

Wie ich Euch von Strassburg aus geschrieben habe,war ich dort zur 
Einweihung der Universität.Konnte leider nicht,wie gehofft,zu Euch

I

i
$

I»

i «I
bin gefasst auf alles.Habe mich geplagt u.auf1s äusserste geschunden, 
bin ganz müde davon.Erholung täte mir gut.Am Palmsonntag war es hier 
schön,aber am Montag alles mit Schnee bedeckt.Doch hält er nicht an,es 
wird doch endlich grün. - Hier kommt nun die Pasnacht,nicht wie in Base? 
Es gibt nur Bälle, sonst ist alles ruhig.Mit dem Geld wird es jetzt schoi.: £ 
gehen.Jch kann dann in den Ferien wieder tüchtig schaffen,u.mich dabei j: 
erholen,dann wird’s besser werden.Hier gibt es nun anderes Gewicht u. j.
.Mass,wie bei den Franzosen,V’2 u.1/4.Lt.u.kostet mehr.Alles ist schreck- jj 
lieh teuer in Stuttgart.Kost u.Logis,das macht die Vergrösserung der 
Stadt,als Residenz.Die Häuser wachsen wie Pilze aus dem Boden,5-6 Stock 
u.alles Hiegelwände,furchtbar leichtsinnig.Jch gedenke nicht mehr darinj 
zu wohnen.Beim geringsten Erdbeben,stürzen sie über den Haufen,es ist 
gar nichts anderes möglich.Es ist manchmal kaum ein Dach über dem Haus 
so ist der untere Teil schon bewohnt,mit Bäcker,Fleischer oder Wirt, 
oder.andern Leuten.Es kann’ in Amerika nicht leichtsinniger u.schneller 
zugehen in bauen u. bewohnen, v/ie hier,man macht sich keinen Begriff davoi
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Offiziere u. Generäle sieht men hier,v;ie geschneit herumlauf en, aus 
hier u.aus 'Berlin,in den prächtigsten Uniformen.General Werther,der Be 
lagerer von Belfort,war auch hier u.hielt eine Anrede an das Volk von 
Würtenberg,die ich auch angchört.habe.Haben aber nicht Hoch gerufen,wiep 
die andern,ich lieb solche Sachen nicht.Sie wollen uns ja auch einmal 
in den Sack stecken,wie .sie sagen.Aber,wahrlich,-so schnell doch nicht, 
es müssten da schon noch andere kommen,was jedoch Gott verhüten möge!

• -Es führt der Krieg nie zum Guten.Aber der letzte war der Krieg von 1870: 
71 nicht.Doch genug davon. - Der Weltuntergang ist profezeit.im Maien, ‘ 
der alte Unsinn.Es werden sogar Büchlein darüber herausgegeben.Man soll!. £ 
te so etwas verbieten dürfen, das nur auf das Geld der Leute hinauszieltj-

Habe schon vor längerer Zeit an zwei Bekannte in Easej. geschrieben, - 
Herrn M.um meine Stcrrenskitzen, die ich in seinem Atelier zurück liess j. 
bei meiner schnellen Abreise u.Herrn L.vri Kacheln,die ich gemacht.Jch 
hätte sie gern hier ausgestellt.Aber beide der Herren gaben mir keine 
Antwort.Dagegen schreibt mir jedesmal bei den Geldsendungen der Sta­
tionsvorstand von Muttens ein paar freundliche Worte auf das Zettel­
chen, das mit geht,v;as mich herzlich freut.Jch lasse ihn auch grüssen 
u.nun Adiö mit freundlichem Gruss
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Jch bin die ganze Woche fprt gewesen,in Karlsruhe u.StrassburgxEs ist 
so wie es im Liede heisst:0 Strassburg,© Strassburg,du wunderschöne 
Stadt.Und darinnen müssen die Soldaten sein,heisst es u.ist es auch. 
Da wimmelt es von Militär beinahe so viel wie Einwohner.Ulanen,Dargo- 
ner,«Infanterie u.Husaren.Es ist aber auch sehr notwendig;denn die 
Stimmung ist sehr gedrückt u. gespannt.Sie wollen halt keine Deutschen 
werden,die Elsässer,u.man sieht nur nnsrere Gesichter.Die jungen Leu« 
te sind fast alle fort,man sieht nur Frauen u.ältere Männer,die ande­
ren sind zum französischen Militär. - Von der Zerstörung sieht man 
noch vieles,ganze Stadtviertel sind noch Ruinen u.es ist seltsam,die 
goldenen Schriften zu lesen an den Haustüren von den Geschäften,innen
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11 ist alles Schutt,öd u.leer.Doch wird eifrig gebaut,viele Häuser stehen jt!i 
wieder da,schöner als je.Aber viele der alten sind verödet,die Leute 
sind eben fort.Das Münster ist das wundervollste,was man sehen kann. 
Schöner als das Basler Münster.Erst noch während der Beleuchtung,das 
war unvergleichlich feenhaft.Denkt Euch,hoch,zu oberst am Turm,wo das 
Kreuz ist, ein Feuer, weit hin sichtbar,bald rot,bald grün, in allen Far-I: 
ben leuchtend,dann die ganze Pyramide oder der Helm taghell,von innen 
strahlend in so vielen Farben.Jedes Fenster,jede Terasse u.Altane 
mit unzähligen Lichtern beleuchtet,gleich flimmernden Sternlein am 

^Himmel.Der gewaltige Dampf,der dies ausströmte,’hüllte den wunderbaren
Bau in einen durchsichtigen Schleier,sp habt Jhr ein Bild oder einen 
kleinen Begriff von der Herrlichkeit dieser Beleuchtung.Ungeheure 
Menschenströme wogten auf u.ab,bewundernd u.staunend u.auch neidisch 
u.falsch. - Jch war bei den Einweihungsfeierlichkeiten überall zuge- 
genjich kriegte Eintrittskarten,wie die Studenten als Festgosse»konnte 

' daher sehr viel zeichnen,was jedoch keine leichte Aufgabe war,musste 
mich eben nicht genieren u.drauflos kratzen,dass es eine Art hätte. 
Jm kaiserlichen Schloss war der ganze grosse Hof mit einem Zelt über­
deckt , blau, weiss , schwarz mit goldenen Sternen,Jnnschriften u.Girlanden 
Offiziere»Fürsten u.Generale waren anwesend,in der buntesten Weise. 
Es hatte nicht jedermann Zutritt,das könnt Jhr Euch denken,u.nur die 
Vornehmsten konnten hinein,es waren gut so 2-3000 Menschen beieinan­
der.Die Studentenschaften aller Nationen mit ihren Fahnen u.Säbeln, 
herrlich anzusehn,wie Ritter aus alter Zeit,mit Samtrock u.wallenden 
Federn auf dem Barett,Stulpenhandschuhen .Die Professoren hielten Re­
den, die Musik spielte,wie ich noch nicht bald etwas schöneres gehört 
habe.Als das vorbei war,ging’s in den Festsaal zur Tafel.Aber dieser 
Lärm,diese Lustbarkeit zu beschreiben ist unmöglich.Gezeichnet habe

kommen,da allerhand dazwischen kam.Jhr habt vergeblich gehofft u.ge- £
wartet.Nun bin ich wieder in Stuttgart u.habe Euren Brief vorgefunden. ; k-
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Stuttgart,24.April 1872
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eine erste Belohnung für meinen Fleiss,5 Bukaten.Lei.der brauche ich 
das Geld noch so nötig.Der Frühling ist eingezogen in Stuttgart u. 
Umgebung u.wohl bei Euch auch.Auch in meine Brust zog er ein,aber 
nur in halbem Glanz u.Freude.Habe eben auch bittere Tage gehabt, 
die Jhr nie ahnt. - Bas Examen ist gut gelungen.Wäre so gerne von
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• • * So nun ist die Prüfung vorbei u.ich habe 2 Preise erhalten u. vi
ot
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32 < 
ich’s,Jhr werdet es in "Ueber Land u.Meer"dann sehen.Am Bienstag 
ging alles mit der Eisenbahn nach Baar in den Vogesen,ungefähr 18- j 
20 Stunden von Strassburg weg, zum wallfahrten ins Kloster der heili-j 
gen St.Ottilie.Bas Kloster liegt wie eine Burg hoch oben auf dem Ber- •£' 
zwischen Himmel u.Luft,tief unten Tannenwaldungen,endlos,stundenlang- 
Sich hinziehend;tief in den Tälern Burgen u.Ruinen.Und dann diese 
Fernsicht,die ist einzig schön,unvergleichlich,so weit man sieht, . 1 
nichts als Ebene,bis an den fernen Schwarzwald.Selbst aus dieser Wei
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l w das Kloster, schwerlich viel gesehen hat.Man war vergnügt,es war eben.’ 
ein Freudentag in Ehren.Jch habe nur gezeichnet u.bin fleissig ge-

• wesen.Jch hab an die Schweiz u.an Euch gedacht.Bei Euch ist’s doch 
auch schön,ja wohl,u.die Menschen sind dort auch anders.Hier im El­
sass sah man nichts als wüste»hässliche Gesichter bei Jung u.Alt.

. Es ist auffallend,aber es scheint auch da die bessere Klasse fort 
zu sein oder oie hat sich versteckt u.nicht gezeigt.Bas Essen u*das

■ Logis war alles fürchterlich teuer,doch darüber dann mündlich.JchI Iwar 6 Tage in Strassburg u.zwei in Karlsruh,das lange nicht so schön;
■ - r . y i ist.Nun bin ich,müde vom langen fahren,wieder in Stuttgart u.zeichne 

die ganze Geschichte,auf Holz,für "Ueber Land u.Meer ".Es’muss gut 
werden* - Jhr hättet alles bereit gemacht,um mich zu empfangen, 
schreibt Jhr.Bas freut mich von Herzen.Und die liebe Mutter habe so 
gar Backwerk bereitet.Bank Jhr tausendmal.Bin bis jetzt nur ein un- • 
dankbarer Sohn gewesen gegen Euch.Loch, es wird besser werden. Wann 
ich komme,weiss ich noch nicht,aber ich denke doch^auf Pfingsten* 
Ba bin ich ja 30 Jahre alt,da möchte ich bei Euch sein.Jedenfalls 
schreibe ich vorher Tag u.Stunde meines Kommens., u.nun Adiö Jhr Lie-; 
ben in der Schweiz.Es grüsst von Herzen Euer Sohn u.Bruder

Karl Jauslin. i

te sieht man noch,ohne Fernglas,das Münster von Strassburg aufragen 
Bas ist ein Beweis von seiner kolossalen Grösse.Jch war im ganzen 
Kloster,in Küche u.Keller.Bie Nonnen kredenzten mit mürrischen Ge-^. 
Sichtern Wein u.Brot u.Bier u.der Abt war in Verzweiflung ob der vie■ 
len Gäste.Ueberall Menschen,Tische u.Stühle,das war ein Leben,wie
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um vieles auszuhalten.Gott mit mir u.Euch. Jch gehe noch immer in die 
Schule,kann noch nicht austreten,muss noch den ganzen Sommer bleiben, 
so zwei Monate.Da ich immer einen halben Tag für Herrn Hallberger ar- 
beiten muss,um leben zu können.Adjö,auf baldiges Wiedersehn

Euer Sohn u.Bruder
Karl Jauslin.
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Jch komme am Samstag den 1.Juni,abends 7 Uhr in Basel auf dem badisch—k; 
en Bahnhof an u.dort gehe ich nach der Zentralbahn nach Muttenz mit 
dem letzten oder 8 Uhr Zuge.So dann seheh wir uns wieder.

Karl Jauslin,Maler.

:? I 

i ii ' I - > *

I 4 
■ ‘ 

i i«

i-

■ *•

! |

H

Strassburg schnell heim gekommen.Jm Mai,wenn es geht.Erschreckt aber 
nicht über meine Magerkeit,da ich manchmal 2-3 Tage rein gar nichts 
gegessen.Es ist vorbei.Jch habe eine gesunde Natur,wie die liebe Mutte |.[f

£• i-

Stuttgart,30.Mai 1872
.... Vergeblich gehofft u,gewartet,es tut mir leid,dass ich nicht kom­
men konnte,es kam da allerlei dazwischen.Hauptsächlich die Strassbur­
ger Zeichnungen machten mir zu lange zu schaffen.Dann hielt mich das 
Regenwetter ab,zu kommen;denn hier hat1s schon wochenlang ununterbro­
chen geregnet,gehagelt, so dass alle Tageschauderhafte Berichte bekannt’ jk1 
werden,über die Verhehrungen,die es gegeben hat.Der Nekarfluss riss in g-l 
Kannstadt die Badeanstalt mit sammt der soliden Brücke weg,so dass nie 
mand mehr über den Fluss konnte u.die halbe Stadt unter Wasser stand. 
Jn Oestreich soll es noch ärger sein,da sollen viele Menschen ums Le­
ben gekommen sein u.hunderte von Häusern eingestürzt.Auch in Stuttgart 
stürzte eines zusammen wegen schlechter Bauart,es war ganz neu,glück­
licherweise noch nicht bewohnt,nur am Tage waren Arbeiter darin,ges­
tern Nacht fiel es zusammen.Jch habe’s selbst gesehen,es sah sehr ma- ? 
lerisch aus.So wird es später andern u.leider bewohnten Häusern gehen,! 
es stehen schon jetzt solche,die 6 Stock hoch,ganz krumm u.schief.Das * kann einmal was absetzen.Sind eben alles Spekulationsbauten u.furcht- • 
bar leichtsinnig hingestellt. - Jch bin gesund u.wohl u.es freut mich, 
dass Jhr es auch seit.Kirschen hat’s hier schon viel u.das’Wetter ist 
wieder besser.Fritz Balmer ist gestorben,das het mich sehr überrascht. 
Aber so geht es eben,einer um den andern verschwindet,bis auch uns 
dereinst die Reihe trift .So ist der Weltlauf mit Gott.Freundliche 
Grüsse an Euch alle u.an Herrn Wagner u.Gisin.

Adje auf Wiedersehn1

■ ' i N u



Ludwigshafen, 5» Juni 1072
Jhr Lieben zu Hausei

&

wendete sich zwar an eine hochstehende Persönlichkeit u.reichen «Indu­
striellen um Unterstützung für das Unternehmen,erhielt aber zur Ant­
wort: Hilf dir selbst,so hilft dir Gott» Diese Worte zündeten,sie warer- 
auf fruchtbares Erdreich gefallen u.der junge,strebsame Mann wird sie 
nie wieder vergessen,Jm Jahre 1870 suchte "lieber Land u.Menr 11 tüchtig 
ge Künstler,die für die Kriegsgeschichte gut komponieren konnten»
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wie für seinen
nen Leistungen vortrefflich zufrieden.Vor dem deutsch-französischen 
Kriege hatte Jauslin längere Zeit in Basel als Dekorationsmaler gear-> 
beitet u.in den Breistunden besonders in Blumen u»Landschaftenzeichncr 
u.im kopieren alter Ofenbilder sich wacker geübt.Er ging auch mit dem 
Plane um,einen schweizerischen Bilderbogen heraus zu geben,allein der. 
Mangel finanzieller Mittel legte sein unerbittliches Veto ein.Jauslin A 
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anführen, dass der allbekannte , weltberühmte Kunsthistoriker,Prof .Lübke ■; 
unsern Landsmann als Zeichner für seine neu verbesserte AufJage,sowiej ; 
für seine neue Ausgabe der Kunstgeschichte in verbesserter Auflage,sojj 
wie für seinen verbesserten Kunstatlas engagiert hat.Er ist mit sei-t -------- - • g < I

l :

Seit letzten Montag bin ich nicht in Stuttgart,sondern am Rhein in 
Ludwigshafen,in Mannheim, Speier-,Worms u.Heidelberg.Bür einen Fabrik­
besitzer in Ludwigshafen aus Stuttgart,muss ich seine Bauten u.Gruppei’ 
der Arbeiter zeichnen.Es wird gut bezahlt.Schön ist's am Rhein,da fah­
ren die Dampfschiffe hin u.her,wie in Basel die Fähre.Der Rhein ist 
doppelt so breit wie in Basel,ein stolzer Strom.Muss sehr nobel leben 
was Geld kostet.Hab diesmal jedoch genug bei mir.Jch hätte Euch gerne ■ 
schon geschickt.Jn einigen Wochen dann,wenn mich der Herr bezahlt. ,

i ' i Sonst bin ich gesund u.wohl,wenn nur die Firlefanzereien nicht wären, ; 
die man nobel lebend sich gefallen lassen muss.Komplimente machen u.

•. solche Dummheiten,das ist mir in der Seele zu wider,doch es muss ebenj 
sein. (Mit Narren wird man auch ein Narr) »Adje,Gott hilft.Es ist seine •' 
Hand die mich leitet.Nach meiner Rückkunft nach Stuttgart kann ich 
durch Verwendung Herrn Gürtes nach Wien u.der Türkei,nach Semelin u. 
Belgrad -u.bekomme alle Tage 20.-Fr.zum leben.Jst das nicht, schön? 0

i wenn Jhh’s nur hättet! Doch ich werde sorgen,dass Jhr’s auch besser

!

d
bekommt. - Habt Jhr den Artikel im "Landschaft1er" gelesen,über mich? j 
Man schickte ihn mir.Jch schreib ihn Euch ab,ganz,wie er ist:!"Dem 
Bund wird aus Stuttgart geschrieben,gewiss freut es ihre Leser,zu ver-' 
nehmen,dass einer unserer Landsleute,Herr Karl Jauslin aus Muttenz, 
Baselland,hier als Zeichner u.Maler allgemein Anerkennung findet.Las­
sen sie mich vor allem als Beweis von seiner Tüchtigkeit die Tatsache I

H



Karl Jauslin.
9.Sept.1872

....Gesund u.gut in Stuttgart angekomrnen,grüsse ich Euch etwas spät.

Karl Jauslin,Kaier.
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mir soll der Fremde sehen,was der .Schweizer vermag,mit Gott vorwärts.- 

Ad je ihr Lieben im lieben Schweizerland.Adje u.bleibt gesund u. 
wohl,dass wir uns dereinst Wiedersehn. Viele,viele Grüsse von mir u. 
Herrn Hutzel

J 
c

Wahrscheinlich gehe ich das SpätJahr noch nach München,wo ich endlich 
meine Studien vollenden kann.Jch kann Euch immer nur noch danken für 
Eure Güte u.es freut mich,dass unser Ländchen so offen u.klar mit 
Freuden über das Streben eines Mitbürgers erfüllt ist.Die Landschaft 
ist von jeher das offenste u.aufgeklärteste Völkchen gewesen der .Schwei 
u.es hat’s jetzt wieder bewiesen. Mein Streben gehört Euch u.ihm.Jn
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Jch wusste nichts neues u.schwieg.Herr Hutzel hatte eine rechte Freude • 
u.die Herren Hallberger waren sehr zufrieden mit meiner Arbeit.Nach 
metz werde ich in den nächsten Tagen müssen,was ich Euch dann schreibe.'
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Unser Freund las zufällig die Anonce,entwarf schnell eine Schlacht 
bei Wörth auf Papier,schickte sie nach Stuttgart u.erhielt von Herr 
Hallberger umgehend die Antwort,er möge sofort kommen.Jauslin folgte 
der Einladung u.arbeitet jetzt im Hause des Herrn Ilallberger in freien 
Stunden für "lieber Land u.L'eer", "«Illustrierte Welt",u.andern illustrier 
ten Blättern.Jn genannten Blatte rn sind von ihm u.a.folgende Bilder 
erschienen: "Waffenstrecken der französischen. Ostarmee an der Schwei­
zergrenze”, "Lagernde Franzosen bei Verriers",das St.Jakobsdenkmal,"das 
Ballfest des Künstlervereins",Bergwerk in Stuttgart. - Auf der Wiener 
Ausstellung befindet sich von Jauslin ein "Stillleben",ein ausgezeich­
netes Bild.Seit zwei Jahren besucht er die hiesige Kunstschule,hat sich 
an derselben die Gunst des Direktors,der Akademie u.sämtlicher Lehrer 
erworden u.mehrere-1.Preise erhalten.Von hier beabsichtigt er nach 
München zu gehen,dort die Pitolsschule durchzumachen u.sich dann aus­
schliesslich auf die Historienmalerei zu verlegen.Die Schweiz,an der 
er mit treuer Vaterlandsliebe hängt,dürfte ihn in kurzer Zeit zu ihren 
besten Künstlern zählen." ] - Das ist*s,nun muss ich enden,die Zeit 
eilt.Adje,am nächsten Sonntag bin ich wieder in Stuttgart.Wenn Jhr 
schreibt,so nur dorthin.Ehe ich nach Wien gehe,schreibe ich noch vor­
erst. Adje,Adje Jhr Lieben,ich grüsse Euch viel tausendmal,mein lie­
bes Mütterlein u.meine braven Schwestern.Gott sei mit Euch.
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Stuttgart,5.0kt.1072
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Als Karl nach dem Kriege auf den Rat der Herren Hallberger die 

königliche Hochschule besuchte,hatten die Herren versprochen ihn zu 
unterstützen durch Vorschuss u.Arbeiten.So musste er oft die Schule

uj J

RI versäumen,was ihm erlaubt wurde,weil er so fleissig war,um da u.dort-;
hin zu reisen für Aufnahmen für ihre Blätter zu machen.Um nicht zu j 
viel Vorschuss nehmen zu müssen,arbeitete er auch sonst in der frei-
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•...Jhr werdet denken,wann ich nach München gehen werde.Jch sage 
Euch nur,dass ich noch nicht gehe,sondern die Studien hier fortsetze 
u.erst später München besuchen werde.Bas freut meinen Ziminerkollegen. '£ <* 
Seine Anhänglichkeit ist rührend.Jch werde wieder mein möglichstes

• tun um vorwärts zu kommen,u.die Schule fleissig besuchen. - VZas eine 
Heirat mit Erl. ... betrifft,von der Jhr mir schreibt,lehne ich ab. 
Jch bedaure das Fräulein, dass sie sich in mich verliebte u.krank ward 
Mich trifft keine Schuld.Jch war kalt gegen sie,wie gegen alle Frau­
enzimmer.Jch liebte nur Eine. - Mein Blick ist auf das Ewige gerich- . 
tet,was unsterblich ist u.nicht auf schwache ilenschenDer Herr segne 
mich u.lasse mich mutig ringen.So sei es. - Es hat hier geschneit u.
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ist kalt.Wegen dem Nervenfieber bin ich nicht wenig in Unruhe um Euch; |’:i 
Gott möge Euch schützen u.auch mich.Mit vielen Grüssen Euer Sohn u.

Bruder Karl Jauslin.

en Zeit für das Haus.Er sollte sich hauptsächlich in Holzzeichnen u. 
Kupferstechen ausbilden,um als Arbeieter dem Hause zu dienen.Finmal 
so weit,wollte sich Karl auch im malen zum Meister ausbilden,nahm

• Kalstundon u.alles,was man auf der Schule lernen konnte.Alle Sntbeh- - 
rungen ertrug er,um vorwärts zu kommen. Nach dem zweiten Exanen,das i ;• 
auch gut ausgefallen war,wollte•er aus der Schule austreten,die Schul, 
abverdienen u.dann in München seinen Herzenswunsch erfüllen,Historien

‘ maler zu werden. I
Stuttgart,2.Aug.1872

... .* Es ist jetzt möglich,dass ich längere Zeit nicht mehr heimkomme. 
Mein sehnlichster Wunsch kann nun in Erfüllung gehen,mich zum Kunst- f 
ler auszubilden.Durch Armut,Not. u.Kämpfe sind viele gross geworden.
Auf vielmaliges Ansuchen des königlichen Direktors der Kunstschule in.^j-| 
Stuttgart,mich weiter auszubilden u.nach meiner Erwiderung,dass es | 
unendlich schwer sei,ohne Vermögen zu sein.Jch hätte gekämpft‘bis ins 
30.Jahr,es könne aber nicht mehr so gehen,indem ich Leib u.Gesundheit 
so zugrunde richte.Entweder ganz der Kunst widmen,mit Unterstützung, £ 
oder ein armer Teufel zu bleiben,sagte er,ich solle mich irgendwohin 
in der Schweiz um Unterstützung,es sei Ehrensache fürs ganze Land, 
solche Leute auszubilden.Jch solle nur kühn schreiben,Zeugnisse u.

. ■ . i:
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Empfehlungen wolle er,der Direktor aufs beste besorgen,auch mit Herrn 
Hallberger darüber sprechen. - Nun u.ich tat’s,ich schrieb an Herrn 

er.derselbe tat alsobald Schritte in Basel,da

an sie wenden.Herrn Völlmy wollte Herrn PfarrerBrodbeck vorbereiten 
u.mich empfehlen.Es freue ihn,dass ich so vorwärts strebe,es könne 
nicht fehlen.Bas teilte ich der Direktion der königlichen Hochschule 
mit u.die Herren freute es,dass ich so getan u.sie stellten mir ein 
ausgezeichnetes Zeugnis aus u.Empfehlungen .Nun ging ich zu Herrn Hall­
berger u.sagte es ihm.Er sagte,es sei recht so,er werde mit Rat u.Tat 
behilflich seinoDoch zuerst muss die Schweiz etwas tun,es sei ihre 
Pflicht.Das Zeugnis,das er mir gab,lautet nach einer Abschrift,die er 
mir gab: Herrn Karl Jauslin,aus Muttenz,dessen ver zwei Jahren mir zu-
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hiess es in Liestal sei die Erziehungsdirektion dafür da,ich solle mich
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gekommenen Zeichnungen auf eine ungewöhnliche Begabung schliessen lies-i [ • ;l ksen,besucht auf meine Veranlassung seit P/2 Jahren die hiesige königli-. |f 
ehe Kunstschule u.zeichnet nebenbeifür meine illustrierten Blätter. 
Zu meiner Freude wird das in Jauslin vermutete Talent, sowohl durch 
sein immer grosser Fortschritt bekundenden neuen Leistungen,als auch 
durch die mündlichen u.schriftlichen Zeugnisse seiner Lehrer u.durch 
die mehrfach ihm zuteil gewordenen Auszeichnungen vollständig bestä­
tigt u.ich wünsche lebhaft,dass ihm auf einen Zeitraum von etwa 2 Jah­
ren die Mittel geboten würden,damit er ungestört um die Sorge für den 
Lebensunterhalt ganz seinem Studium sich hingeben könnte. - Bei Herrn 
Jauslins grossem Fleiss u.erstem Streben,bei seinem eingezogenen,sitt­
lich guten Labenswandel,ist nicht zu zweifeln,dass eine solqhe Unter­
stützung recht gute Früchte tragen wird. Stuttgart,23.Juli 1372.

Unterschrift u.Stempel.
Das Schreiben nach Liestal besorgte der von Herrn Hallberger
Herr Gärten u.legte Zeichnungen urBriefe bei.Wenn es fehlschlägt nach 
diesen Briefen,so wird hier weiter geholfen. - Schwester Emma verzage 
nicht,was du für mich getan,will ich dir reichlich zurückerstatten,ich 
habe immer noch nur Dank,doch meine Ehre ist ja auch die Eure u.mein 
Glück ebenfalls.Es ist nicht mein Wille,es ist Gottes Wille,der alles 
so leitet u.wenn Jhr genau seht,es ist wunderbar,nur aus Kämpfen kann 
man geläutert werden. - Glaubt mir,mir ist nicht die leichteste Aufga­
be zuteil geworden von Gott.Aber er gab mir kraft,Gesundheit u.Mut u. 
Ausdauer,um zu erreichen,was bestimmt.Verkennt das nichtl - Das ist’s 
nun u.Jhr könnt denken,wie sehr.ich gespannt bin.Jch lobe Gott u.danke 
ihm,will alles tragen um Euch auch mit glücklich zu machen.

Auf Wiedersehn K.J.
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Schwizerdütsch.
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August 1872

l p
Mis Schwizerdütsch,mis Schwizerland 
Will i vergässe nie 
Das wer im brave Ma e Schänd 
Vor däm tet alles fliee 
Drum Heime t land, drum Schwizerdütsch 
Trotz Not u.Drang u.Stern u.Chrütz 
Muesch labe hoch,muesch labe hoch!
Die heimeligst1 Sprech isch d1Schwizersproch
Die Sproch wird grad am Khy 
Es tönt nit tief u.nit zue hoch 
Wo Alemanne si 
Hoch Alemann u.Schwizerland 
Mit Ehre bisch du uns bekannt 
Hoch Schwizerland,läb hoch!
Ne Alemann so gsund u.stark 
Jsch bieder,brav u.guet 
Vom rächte Schrot u.rächte March 
Nie d*Sproch vergässe tuet.
Drum Schwizerland,drum Schwizerdütsch 
Mir nie meh ussim Harz vertwütscht 

Hoch lebe,lebe hoch!
Ne herti Kinde het ums Harz 
Der Alemann,doch weich 
Jsch's drunder au bi frömdem Schmärz 
Vor Falschheit wird er bleich 
Der Alemann,der Schwizerma 
Nie Schlächtigkeit vertrage cha 
Er biegt der Kurge nie.

jetz mi Schwester,lies mer’s guet 
?/as i der ^schriebe ha 
Jm frömde Land,läs guet 
Und dass i d*Sproch no cha. 
Läb wohl u.hoch die Schwizersproch 
Uff Wiederseh,läb hoch,hoch,hoch! 
Jch dank der dra,läb wohl.

K.J.
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Von Liestal wurde Karl wirklich ein Stipendium bewilligt(700.-Fr.) 
Das war viel für Baselland in jener Zeit,da es noch keine.Eunstbeflis-

■ senen gab.Es freute Karl sehr.Doch war es zu wenig.Es war die Be­
dingung daran geknüpft,später eine Stelle als Zeichnungslehrer im 
Kanton anzunehmen.So lehnte Karl ab.Die meisten Menschen ahnen nicht, ; 
was ein Studium auf einer Hochschule kostet. Als Würtenberger wäi^e 
Karl frei unterrichtet worden,als Schweizer musste er bezahlen u.er. 
wollte Schweizer bleiben. - Es waren meist reiche Söhne auf der Hoch- I.. 
schule,die kamen aber nicht so vorwärts. - Die Herren Hallberger 
gaben mm Karl Vorschuss zum weiteren Studium.Er hatte ein Zimmer im

,!
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ne Krone angebracht »Die Tote kam nach Ludwigsburg, zwei Stunden von 
hier,in die Familiengruft.Job. ging nicht hin,es war 'mir zu weit.

Seit letztem Kontag ist hier ein Aufszand ausgebrochen.Die Geschäfte;
gehen nicht gut,es hat nur Unzufriedene.Nun glaubte sich ein Soldat
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Stuttgart,29*März 1873 
Liebe Mutter u.Geschwisterl

Liebe Lina! • . . .
Jch war tief gerührt u.bin es noch über Deinen Brief,Lina.Br war 

.wirklich schön u.edel geschrieben.Es tat mir so wohl,von Euch,haupt­
sächlich von Euch verstanden zu werden.Es war mir die grösste Freude, 
die Du mir machen konntest.Hab Dank,liebe Schwester,tausend Dahk da- 
für.Und Dein Geld,ja Lina was soll ich sagen,brauchen konnte ich’s 
aber es tat mir weh, so sauer verdientes Geld anzuhehmen.Aber es soll 
Euch allen Nutzen bringen,so wahr Gott ist. - Lina,ich hab geweint, 
als ich Deinen Brief las,so hat es mich angegriffen,über Deine Liebe 
u.das Verständnis u.über das grosse Opfer,das Du brachtest.Jmmer u. 
immer wieder kommen mir1die Tränen in die Augen,wenn ich daran denke, 
u.an das von früher,von Mutter u.Schwester Emma. - Doch es muss so 
sein,meine Wege gehen auf der Bahn des göttlich Schönen,der Bahn der 
Unsterblichkeit.Es ist das höchste Ziel des Menschen,viele sind beru­
fen, doch wenige erwählt.Gott gab mir das Talent,den Trieb u.die Kraft 
dazu,es nicht mein,sondern sein Wille.Er wird es herrlich wenden.Nur 
im Kampfe geht1s nach den Höhen. - Vor 14 Tagen wurde Würthenbergs 
Königsmutter begraben,sie war in der 90ger Jahren.Es war sehr intres-r 
sant.Eine unabsehbare Menschenmenge war da versammelt in den Strassen 
Stuttgarts.Fürsten,Prinzen,Herzoge u.Generale,Gesandte,kurz alle mög­
lichen Herren zu Pferd,zu Fuss zu Wagen.Das ganze war begleitet von 
zwei Schwadronen Ulanen mit ihren Fähnlein,was sehr schön war,dazu 
die vielen wehenden Helmbüsche,ein schönes Bild.Die Grenadiere bilde­
ten unter dem Geläute aller Glocken u.dem donnern der Kanonen durch 
die Hauptstrasse Spalier.Der Wagen,auf dem die Tote lag,war 15 Fuss 
hoch mit Blumen überdeckt u. sonst reich vergoldet.Oben war eine golde- M
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Geschäft,wo er arbeiten konnte u.gönnte sich ein einfaches Mittagessen 
Nach einem Ferienaufenthalt in der Heimat schreibt Karl: "Nun bin 

ich wieder in Stuttgart,aber schrecklich müde.Es ist prachtvolles Vr’et-j. 
ter u.recht schön hier,aber ich habe noch nie so gefühlt,unser Land- ; 
chen ist unendlich schönlEs hat mich ganz wehmütig gemacht.Man sieht :• £ 
es erst,wenn man die Lieben u.die Heimat verlässt,wie teuer einem al­
les ist.Es ist so fremd im fremden Lande u.so einsam. Tausend Dank für 
alle Eure Liebe. .....
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gart zu einer Reise nach St.Gallen,Appenzell an die Landsgemeinde u. 
von dort an den Gotthardt,hören wir,was er darüber berichtet:

Nun bin ich nach manchen Abenteuern um den Gotthardt in Göschenm.
Von Muttenz ging’s nach Olten,Zürich,Winterthur u.St.Gallen,dann zu 
Fuss über die Berge nach Appenzell,so 4—5 Std.,war sehr schlechtes 
Wetter,hat geregnet u.geschneit. <Tn Appenzell war Landsgemeinde,hab 
einiges gezeichnetu.blieb über Nacht dort.Von da ging’s nach dem

■ Scnlachtfeld am Stoss
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-Der Frühling ist im vollsten Anzug,warmes,schönes 
Wetter u. Harzenstaub,eine ganze Lust.Han atmet ordentlich auf.Jch hat- H 
te mich vom vielen frieren arg erkältet,alles glaubte,ich kriege die f 
Lungenentzündung.Ab- r Gottlob,es ist vorbei gegangen.Ostern komme ich 
heim,schreibe aber vorher noch einmal.

von einem solchen übervorteilt,es kam zu einer Schlägerei,bis hinaus 
auf die Strasse.Die Polizei, die dazu kam, war machtlos, der Soldat bliel £ 
halb tod liegen,alles am heitern Tage.Es gab einen Auflauf, Jm Mu war ’ 
alles auf einander los,mit Steinen*u.Pfeifen.Man schlug die Fenster 
ein,entwaffnete die Polizisten(*Säbeln,Bajonetten,ein schreien prüg­
elte sie u.jagte sie in die Flucht.Es war eine wogende Menschenmenge, 
unheimlich,schrecklich,bis nachts 12 Uhr waren die Strassen belebt, 
wie am Tage.Endlich erschien Militär im Sturmschritt u.jagte alles 
auseinander.Kaum war Buhe,ging’s wieder los.Noch andere Läden wurden 
eingeschlagen u.beraubt.Nun rückten Ulanen heran,mit blankem Säbel u. 
Lanzen.Auch sie wurden zuerst mit Steinen empfangen,Doch mussten die 
Leute weichen.Noch vier Tage ging es wieder so,man war seines Lebens 
nicht sicher.Ganze Stadtviertel wurden abgeschlossen.Wer nicht flieher 
konnte,musste mit.Jch war auch mit mehreren Künstlern,meist fremde, 
aus Neugierde auf der Strasse.Da kamen von links u.von rechts Bajonet­
te.Was nun machen,die Häuser waren alle geschlossen.Jch konnte noch 
mit zweien in eine Wirtschaft flüchten.Es war die höchste Zeit,wir 

_ konnten noch die Türe verriegeln.Konnten also nun nicht nach Hause, 
r'-bis nachts um 12 Uhr.Doch kam ich ungefährdet heim, traf aber überall 
auf Wachtposten,Patrouillen ü.Reiter.Gestern noch wurde ein Kleider­
lager geplündert,die Fenster mit Steinen u.Beilen zerstört u.alles 
auf die Strasse geworfen. - Jch Y^ollte,es hätte ein Ende, dass friedli­
che Leute friedlich nach ihrer Arbeit gehen könnten.Doch es wird nun 
wohl Ruhe geben,die Bürgerwehr rückt mm selbst aus u.treibt die Mas­
sen auseinander.

't

Als er dann in Muttenz weilte,erhielt er einen Auftrag von Stutt-

i t'i

I
u.beim, ärgsten Regen u..Schneesturm,bei heftigem

. Göschonen Mai 1873
Liebe Mutter u.Geschwisteri
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u.kam einige Zeit heim.
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Föhnwindüber die Berge in’s tiefe Tal des Rheins,nach Altstätten.Jch 
war durch u.durch nass, es wai* recht kalt,alles eingeschneit.Hier trank, 
ich zwei Glas Bier,dann ging’s nach Sargans,mit der Eisenbahn.Jch war j 
recht müde.Jn Appenzell sah ich sehr schöne Frauentrachten.Hier trock­
nete ich die Kleider u.blieb über Kacht,in nächster Nähe die gewalti- : 
gen Berge,der Scesaplana,prachtvoll!Am Morgen ging’s am Wallensee hin- 
auf,bei Greifensee vorbei,nach Zürich,Zug,Luzern u.von dort nach Flüe- £ 
len.Las '.Vetter war etwas, schöner geworden.Da übernachtete ich,beinahe / 
ohne Geld.Bas fahren hatte fast alles verschlungen.Jch war ganz wütend • £ 
dass man mir von Stuttgart so wenig geschickt hatte,u.telegrafierte an 
Hallberger um noch 40.-Fr.,aber nichts kamJch war in Verzweiflung,ich 
konnte ja nicht einmal zurück.Jch vertrieb mir die Zeit mit zeichnen, 
ging nach Altdorf,am Abend an die Felsplatte,in die Kapelle,wo ich -i 
bis am Morgen blieb,es war sehr kalt u. stürmisch, es wollte lange nicht i 
Tag werden.Am Morgen ging ich zum Telegrafisten,der sagte mir gleich­
zeitig, es sei schon gestern Geld gekommen,aber nach Gesehenen.Jch 
fragte,was die Fahrt koste,18.-Fr.Jch antwortete,nun so wolle ich lau-

- fen,gesagt,getan.Um 10 Uhr war ich schon ein Stück weit,hungrig u. 
durchfroren ging ich fort, lief U'.lief,bis ich beinahe umfiel.Endlich, 
abends 672 Uiir war ich am Gotthard,in Göschenen,9 Std.Wegs.Jch war 
vor Müdigkeit ganz kaput,holte gleich das Geld auf der Post,ging in 
.einen“ Gasthof,liess mir Thee machen u.ging zu Bett.Am Morgen.fühlte 
ich mich ganz munter u.v?ohl,trank Kaffee u.ass einige eingeschlagene 
Eier u.nun ist alles wieder gut.Gestern war ich an der Teufelsbrücke, 
am Urnerloch u.in Andermatt,dem Hospital auf dem St.Gotthard.üeberall 
sieht man La?/inen in den Tälern liegen.Man erwartet noch viele.Die 
Strasse ist mit Gallerien gedeckt an den gefährlichsten,Abgründen,die 
schauderhaft»grässlich sind,ich habe noch nichts so gesehen.Es schneit 
den agnzen Tag an einem fort,ist entsetzlich u.kalt,pie Ofen werden 
geheizt v;ie im Winter .Alles ist da öd u.kahl,nur Fels u.Schnee u. grau­
sige Gletschermassen.Aber prächtig schön u.malerisch.Zeichne trotzdem 
sehr viel.’Jerde bald wieder kommen.Mit vielen Grüssen

Karl Jauslin.
Stuttgart,20.Okt.1873

• ....Jch habe viel zu tun,was gut ist.Hab auch ein Bild ausgestellt in 
Stuttgart"Der Rückzug der Bourbakischen Armee",was allgemein gefällt. 
Es ist nur Kohlenzeichnung,die Professoren meinen,ich soll es in Oel 
malen,was ich gern tun möchte,nur habe ich leider hier keinen Platz, 
weil ich’s gross,so 10 Fuss hoch u. 15-20 breit malen will,v;as ich bald 7 
hätte,da ich sehr schnell malen kann- ..So hatte er später etwas Geld H-,.

•• i
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0 lieb so lang du lieben kannst 
0 lieb so kmg du lieben magst 
Die Stunde kommt,die Stunde kommt 
Wo du an Gräbern stehst u.klagst.
Du birgst die Augen trüb u.nass - . ... .
Jns lange feuchte ~ "
Wie ist im Herz dir trüb u.schwer
Man sieht gar bald sich nimmer mehr.

Beherzigt diesen Spruch,man hat nur einmal Vater u.Mutter.
. Lebet wohl,will’s Gott auf YZiedersehn!

2.April 1874
• ..hier wird’s bald eine Hochzeit geben,der Kronprinz von YMrthenber^ 
Da wird’s grosse Feierlichkeiten geben u.Paraden;denn der Kaiser von $ iS? 
Russland kommt auch.Da sollte eines von Buch da sein,es wird Jeden­
falls prächtig werden. ...Hier gehen die Geschäfte schlecht u.man 
glaubt,dass es nicht mehr lange geht,bis es wieder Krieg gibt.Alle

I

.. So Jetzt bin ich wieder einige Sekunden im ;,i £| 
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' - 6.März 1874- . . . <. Gottlob,schon ist es wieder März u.der Frühlihg bald da,es 
gibt schon sehen warme Tage.Heute ist des Königs Geburtstag. Jch 
schreibe,weiss nicht welchen Augenblick Bekannte kommen.Da gehe ich 
mit zu einem Schoppen »Yein(Gsundheit druf!) Heute wird den ganzen Tag 
geläutet u.dazu mit Kanonen geschossen.Die Stadt ist beflaggt,alle 
Häuser mit Fahnen behangen u.unendlich viele Leute auf der Strasse. 
Das Militär in Gala-Uniformen,es sieht flott aus. Aus München gibt 
es vorläufig noch nichts,ich bin ganz mit Arbeit überhäuft,was recht • £| 
ist, es gibt doch Geld. .
Geist bei Euch gewesen u.muss nun ausgehen. .
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: ’ Stuttgart,2,Fahr,1874
. .4.14 Tage sind nun wieder vorbei,als ob ich nie bei Euch gewesen 
wäre.Es geht schrecklich schnell mit der Zeit.Es war gut,dass ich 

nach Stuttgart kam. Es war den Morgen ein Brief aus Bern angekoramen von 
Buri u.Jecker,ich muss noch einen schweizerischen Bilderbogen zeich- 

.. nen als Tittelblatt,dann für ein anderes Werk ebenfalls ein Tittel- 
blätt.Ks ist Herzog1s ’• eltgeschjchte.Eben bin ich an der Arbeit.Prof• 
v.Lübke hat auch wieder Arbeiten zu machen.Es geht soweit recht gut. •' 
Wan ich fertig bin u.es möglich ist,gehe ich dann nach München.Jch 
wäre so froh. - Jch danke Euch vielmal für Eure Güte,als ich zu Hause 
war.Die Mutter grüsse ich noch extra.Jhr werdet*s nicht zürnenjdenn 
seht,ich habe sie lieb,Jhr könnt es glauben. (Erst Karl1s Briefe ent-, 
hüllten uns sein,Inneres,zu Hause war mehr gleichmütig kalt.Beim kom— • 
men u.gehen ein Händedruck,keine Umarmung.oder gar Küsse.Das war nichi, 
seine Art.)
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hätten wir gezeigt,dass wir nicht im Stande wären,zu regieren, 
fortschrittlich,wie es einer Republik geziemt.Desswegen Hurra hoch! 
Das Vaterland soll leben u.dieser Fortschritt unseres Volkes!.
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Staaten rüsten furchtbar,es liegt etwas in der Luft.Die Sozialdemo­
kraten werden wahrscheinlich den Anfang machen.Dass Gott erbarm,möge : 
es gnädig abgehen u.uns behüten u.das teure Schweizerland. j.p

<: T F.-i

4
M 

■ 4 u

Stuttgart,den 10.Mai 1874
. ..Jhr Y/erdet denken,dass ich noch nicht geschrieben.Jch habe auf die 
Pesltlichkeiten den Auftrag erhalten,die Hochzeitsfeierlichkeiten 
griechisch u.evangelisch zu zeichnen.Jch musste das Fest selber be­
suchen im königlichen Schloss u.konnte somit nicht daran denken,eines 
von Euch kommen zu lassen.Jch habe so viel zu tun,dass ich kaum freie 
Zeit habe,bis die Zeichnungen fertig sind u.das Aquarell,das ich der 
Königin mache.Jch war der einzige Zivilist im königlichen Schlosse, 
weil niemand sonst dabei sein durfte,als der Hof u.die Fürsten u.der / 
Adel.Da gab es Uniformen zu sehen,ganz Gold gestickt u.die Damen wäre 
prachtvoll gekleidet,Seide u.Gold gewirkt,ganz rote,grün,blau,rosa u. 
weiss.Die Braut in weisser Seide mit Silberstickerei,eine Krone von 
Diamanten auf dem Kopfe.Der Bräutigam Prinz Alexander in voller Ulanc 
uniform mit vielen,vielen Orten.Der Kaiser von Russland u.die Kaiser! 
Der König u.die Königin von Würthenbcrg,nebst den Fürsten,Marschäller 
u.Generälen,alle prachtvoll gekleidet,das strahlte nur so. - Jch v/oll 
te diese doch nicht sein.,es ist alles so steif,so falscher Schein. 
Die Luft in den Prachtgemächern ist drückend,wie ein Alp.Nichts als 
Höflinge,nichts als Kriecherei.Hoch leben die Berge,ihre grünen Eäl- . 
der u.blumigen Matten.Es lebe die Natur,die Freiheit!Da ist’s einem 
wohl,wöhler als im Fürstenhaus©’. - Jch musste in grosser Gala ersehe:’ 
nen mit Zilinder,Frack,weissem Gilet u.weissen Handschuhen. ?/ie das 
hat guet usgseh,es isch mer erst no v/ätterli guct gstande! Herr Hall­
berger hatte mir die Kleider verschafft,alles fueter nigel nagel neu: 
u.ich sah darin aus,wie ein Fürst der Neuzeit.Das ist die elendeste 
Tracht,die es gibt-u. je gab.Jch bin kein Liebhaber davon.Hs ist eben 
Mode u.wenn ’s das unsinnigste Zeug ist. - Wenn’s dann besser Wetter 
ist,wollen wir sehen,dass eines kommen kann,zürnt nicht,es ging nich’ 
anderst,so gerne ich eines von Euch gesehen hätte. .

Stuttgart,29•Aprml 187 4
... So Hurra! die Refision ist gewonnen,hier aussen,was deutsch 
heisst hat eine Freude darüber,jetzt steht die Schweiz wieder in ho­
hem Ansehen,was sie vorher nicht mehr war.Hätten v/ir es verspielt, so

Frei,‘h-:l1 i
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An die Schweiz •
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alles still.Wenn Emma kommt,soll es den Schnellzug nehmen,ich komme 
entgegen bis Mühlheim.Jch sähe gerne alle wieder,aber das geht nicht 
Das gäbe eine Völkerwanderung,nicht wahr?Emma hat jedenfalls die 
meisten Rechte oder Anspruch, das werden die andern begreif en, sie muss- 
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Jch,obwohl in weiter Ferne 
Ruf ein freudig Heil euch zu 
0 wie war ich bei euch gerne 
Hab hier aussen keine Ruh.
Doch wo Schweizer sind auf Erden .
Die in Lieb dem Lande treu 
Sich am Siege freuen werden 
Auch in Ketten ist man frei!

Karl Jauslin 1874
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Für die Grüsse der beiden früheren Kameraden danke ich sehr.Wenn ich 
nur wandern könnte mit ihnen,im schönen Maien über Berg u.Tal,durch 
Wald u.Flur! es ist so schön draussen,so lieblich,wie seit Jahren 
nicht,alles muss sich freuen darob.Könnt ich nur mit Euch reden,man 
ist so verlassen,wenn man niemand hat,der von der Heimat spricht.
Doch genug,Geld habe ich ja u.Arbeit auch.Jhr schreibt,bei Euch gehe 

x die Arbeit nicht mehr.Vielleicht geht es uns weiter besser durch die
Refisionjdenn sie hatte grossen Einfluss auf die Geschäfte.Was machen H 
wir mit der Reise.Man hört noch nichts vom Fest am 8.Kai, es ist noch . (-1 
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•Wite so frühe schon verdienen.Ach Gott,das Herz wird mir schwer,alle ; H.f 

hatten es sauer,alle,alle.Jhr wäret immer so gut gegen mich, so lange J. ?. • Pr-

Auf ihr Brüder frisch gesungen
Auf es gilt dem Vaterland 
Eure Banner hoch geschwungen 
Und gedrückt die Männerhand.
Heil dem Fortschritt! Sieg ihr Brüder
Halle Wort mit Donnerlaut 
Freie Schweizer sind wir wieder 
Wie sie einst die Welt geschaut.
Alte Zeit,die stieg zu Grabe 
Neue Zeit ist nun erwacht
Geistig hell der Schweizerknabe
Steigt hinauf zur lichten Welt.
Alle Guten,die da kennen
Jn dem roten Feld das Kreuz 
Werden stolz den Namen nennen

. Von dem Vaterland,der Schweiz.
Das schafft Einheit! hallet Lieder 
Auf Kanonen donnert drein 
Freie Männer äind wir wieder 
Frei vom Leman bis zum Rhein!

K.J.
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Bern ,9*Juli 1874
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...Jhr werdet auf einen Brief warten von mir.Jch habe leider so viel 
zu tun gehabt,dass ich nicht dazu kam.Eben schicke ich nach Bern eine 
Skitze für Buri u.Jecker,es muss ein Gedenkblatt der Schweizerischen 
Bundesrefision geben für jedes Haus.Jch werde das Bild in Bern fertig • 
zeichnen.Die Herren schreiben mir,stündlich zu kommen,aber man kann 
eben nicht immer so weg,jetzt aber muss es sein.Zuerst komme ich nach 
Hause,dann nach Bern,wieder zu Euch heim u.nachher nach München.Es

'.tüt mir* leid,Emma,dass es nun aus der Reise nichts wird.Aber es gibt 
gar vieles,das einem über den Weg läuft.Jch zeige meine Ankunft noch 
an,bis dahin Gott befohlen.

I
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den Felsen bespühlt,drüben die Beatenhöhle mit dem mächtigen Felsen. 
Hinten im Tal erschaut man den Brienzersee mit den Ruinen Ringenberg 
u.der Schalburg nebst Brienz.Ben andern Tag gings auf den kleinen 
Rügen,eine 'Burg etwa wie der Wartenberg,u.von dort zur Ruine Unspun- 
nen,wö eine grossartige Aussicht ist in die Eisgebirge .Am Tage darauf ii- 
stiegen Herr Ettle u.ich zum Faulhorn.Wir kauften uns Alpstöcke u. 
nahmen einen Führer mit.Es war ein fester Aelpler,er trug unsern Pro 
viant u.da es sehr heiss war,unsere Röcke.Zuerst kamen wir durch

...Jn den nächsten Tagen komme ich heim,es wäre schon geschehen,aber 
Herr Buri nahm mich mit nach Thun u.Jnterlaken im Berner Oberland. 
Jch blieb noch dort,da ich einen Kunstgenossen aus Stuttgart traf, 
Herr Bildhauer Ettle.Er liess mich nicht fort u.so blieb ich noch ei­
nen Tag.Jhr könnt Euch nicht vorstellen,wie hier die Natur schön ist. 
Bie Jungfrau steigt himmelan,in ewigen Schnee u.Eis gehüllt,ein 
prächtiger Anblick.Andern Tags gingen wir nach Lauterbrunnen zum 
Staubbaoh.Tosend u.zu Staub zerfliegend stürzt sich eine kolossale 
Wassermasse eine 900m hohe Felswand hinunter ins Tal,es ist pracht­
voll. Von dort ging’s zum Trümmelbach,der brausend u.wie der rollende 
Bonner eines Gewitters hoch herab von der Jungfrau durch eine enge, 
furchtbare Felsenschlucht zu Tage bricht,ein schwindeInder Steg führt 
hoch über ihn,von wo man das herrliche Schauspiel sehen kann,in den
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•• M• M schönsten Regenbogenfarben,die ich je sah.Am Abend gingen wir auf die M 
Heimwehfluh,eine Felswand mit obwohl steilen,doch gefahrlosem Felsweg. fl
Oben geniesst man eine wunderherrliche Aussicht auf den Thunersee,der .. <1 I ö IH 
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Zeit,da ich nichts verdiente,© wann kann ich es wieder gut machen? - 
Emma,bring mir dann ein paar Maiglöckchen mit,sonst musst du nichts 
mitschleppen.Beim erstenmal reisen,könnte leicht etwas verloren gehen, k

'Ne-Ur
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Wien 26.Nov.1874
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Jch werde daher sehen,gleich für von Lützow zu arbeiten.Jch suche ihn 
heute auf.Jn München hätte ich nicht bleiben können,eine Art von Chole­
ra befiel mich.Es war nass u.schneite.Hier in Wien ist das TZetter schön,!; 
aber scheusslich kalt.Da ist nun meinwarmer Mantel gut.Jch muss um eine 
Wohnung suchen,hier im Hotel ist es zu teuer.Jch wurde von einem Mit­
reisenden, der in Wien wohnt,einem Grafen,in seinem Wagen dahingeführt. 
Mir war es recht;denn Tag u.Nacht ununterbrochen zu fahren macht nicht 
Spass,man wird müde.
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Schon bin ich 14 Tage fort,wer sollte es glauben!Jch bekomme Arbeit 
bei Prof.von Lützow^Herr Dr.Fischer hat mir schon solche gegeben.Wahr­
scheinlich kann ich zu dem berühmten Meister der Jetztzeit,Anselm Feu-i 
erbach,ins Atelier.Jch werde noch tüchtig studieren,um endlich fertig 
zu werden.Es. verleidet mir nach u.nach,das heriLmlaufen. Aber Jhr wisst, 
zu Hause ist ja doch nichts,wenigstens nichts,bis man etwas kann u.be­
kannt ist.Die Lebensmittel sind hier nicht gerade teuer.Aber ganz an­
deres Geld,das gar nicht ausgibt,es geht schauderhaft schnell fort,ich 

' lebe gewiss hier einfach.Nicht im ersten Gasthof,sondern in einem mitt­
leren Rang,wo man nicht gerade ermordert oder bestohlen wird,wo ich 
mich nicht fürchte.Jch werde nun aber ein Privatlogis suchen,sind hier 
aber teuer,will sehen,was ich kriege.Wien ist fast so gross,wie Paris. 
Nichts als Häuser u.viele Menschen.Um Mitternacht sind die Strassen 
noch so belebt,wie am Tage.Da hat’s die grössten Gasthäuser neben den 
kleinsten Kneipen.Diese Gasthöfe sind so prachtvoll eingerichtet,wie 
Fürstensäle,ich glaube,all'ander Schritt ko.rmt eines.Es kommt mir vor, 
als ob Wien nur eine Fressanstalt wäre,obschon gewiss auch viel Elend 
da ist.Militär gibt’s da genug .Die ienen haben so enge-Hosen am wie 
Tricot»nämlich die ungarischen Regimenter,bläu mit Tschako u.Rossschwei h 

f. * Es siefet zu drollig aus. - Als ich in Wien ankam,wurde gerade die jFI
Leiche desErzherzogs ausgestellt,alles durfte ihn ansehn auf dem Parade 
bett • Jch ging auch.Das war eine Pracht,von Gold u.Silber u.edlen «•
Steinen,nebst einem Lichtei'meer, grossartig! Herzoge u.Fürsten umstanden.!’ 
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den Sarg in Maggiarentracht,mit Tierfellen u.Panzern,so steif wie Wachs- £ 
figuren. Durch alle Saale u.Hallen stand Militär.Das Leichenbegräbnis .. 
war grossartig.Die schönen Wagen des Kaisers,der Prinzen u.Fürsten war 1 
eine Pracht. - Von Trauer keine Rede,man schwatzte u.lachte. - Noch et 
was,hier muss man für alles Trinkgeld geben,für jedes Glas Bier.Indes 
freundlich--sind die Wiener über alle Massen,es ist fast zu stark u. 
grenzt ans weibliche.Das sagen auch die andern,nicht nur ich. ... .



48. £Wien,Weihnachten 1874
Jm letzten Brief habt Jhr mir von einem Buche geschrieben,das ein?;

1

o

Bekannter gern von mir gehabt hätte.Leider hatte ich das Buch selbst 
. nicht.Hätte es in der Schweiz schon gerne gekaugt,ohne es zu erhalten.
Nun ging ich diese Tage aus.Jch gehe nämlich alle Abende von 3-7 Uhr 
in die Akademie zur Kostümkunde.Dahin kommt man in die innere Stadt, 
gegen den Stephansturm.Was sah ich da in einem Schaufenster:Pazzo! 
Pazzo! ich hatte den gleichen Tag Euren Brief erhalten.Jch war ganz 
überrascht,das Buch war nicht teuer u.ich kaufte es.Es ist einen Ha­
ler fast unentbehrlich«Nur weil Jhr mir davon geschrieben,entdeckte 
xich eSpJch hätte sonst das Buch gar nicht bemerkt,nachdem ich mich 
schon so lange gesehnt.Alles muss so gehen,es ist bestimmt;gegen das 
Geschick lässt sich nichts machen,niemand entflieht ihm. - Jch,so 
gerh ich jetzt bei Euch wäre,bin froh,dass ich fort bin.Jch habe hier 
schon mehr gesehen u.gelernt u.komponiert als in Stuttgart in den 
langen Jahren.Es ist ein totes Nest gegen Wien,es gibt dort keine 
Anregung wie hier.Zwar bin ich nicht auf Rosen gebettet,der Kampf 
muss da sein,beginnt auch hier u.mächtiger als je.Mit Mut heisst’s 
da gewappnet sein,das Leben ist ein Kampf u.ein Künstler streitet »ihn härter als ein anderer«Entbehrungen gibt.’s da,von denen niemand 
nichts träumt,doch der Lohn ist der schönste der dem Menschen wird. 
Jch danke Gott,dass er mir dieses Talent gegeben.Es ist ja eine Aus­
zeichnung vor der Masse,Jhm sei ewig Dank.Wie Er-s macht,so nehme 
ich’s. - Jn Wien hat’s Schnee,man glaubt,man wäre in einer Schweizer­
stadt. Die Leute sind wie gesagt,freundlich,wie ich sonst nirgends sah. 
Schriften braucht man keine, man ist fr ei, wie der Vogel im Hanf. Dafür 
muss man alles gleich bezahlen,was viele nicht können.Jede Nacht hat 
es hunderte,die im Breien Übernacht sein müssen,was schrecklich ist 
Die Gasthöfe arbeiten schlecht seit dem grossen Krach. Alles ist 
schrecklich teuer,da heisst’s haushalten.Das Morgen-u.Mittagessen ist 
abgeschafft,es ist mir wohl dabei,man isst ein Brot u.trinkt Wasser. 
Auch das heitzen ist unnütz,mein guter Rock,der ist trefflich,die 
Pulswärmer,die Emma gemacht hat,geben köstlich warm,so dass ich doch 
arbeiten kann,obschon die Fenster zugefroren sind....Jch habe mehrere 
Arbeiten in Aussicht für Prof.von Lützow,dann hängt eines am andern. 
Freilich malen? - Jm Augenblick heisst*s schaffen,dass man auf dem 
Trocknen bleibt.Mein Geld ist riesig geschwunden,doch langt’s noch 
einige Zeit. Gottlob! aber einfach heisst’s leben,dass selbst Emma 
zufrieden# ist.Es ist eben anderst im fremden Land,als zu Hause.Davon 
habt Jhr keine Ahnung.Nun sind die Stiefel wieder durchgelaufen,auch
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Wien,10-Januar 1875

der Sammtrock fängt an abgetragen auszusehen.tfenn Jhr mir nur die 
Kiste schicken würdet mit den Kleidern.Sonst werde ich zu abgeschabt 
u.das geht nicht hier.Lasst auch die Bücher u. Zeichnungen darinn,ich 
versuche alles notwendige. - Bas Neujahr wird bei mir einfach sein, 
wie die Weihnacht.Jch blieb lange im Bett,dann hatte ich Wurst u.Brot

* z ■ .

u,Wasser.Um 9 Uhr abends ging ich wieder zur Ruhe.- -So jetzt wünsche 
ich’ Euch gutes Neujahr! aber bemitleidet mich nicht.Was ich gewollt, 
das trage ich,es muss seiri.Jch bin sonst wohl,wie der Fisch im VZasser

Adje,auf Wiedersehn

k£

Adresse Karl Jauslin,Kaler
Gasthof zum goldenen Kreuz

• Weiten B Wien
(Bas Oelbild vergesst nicht,ich will es hier fertig malen.
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gut werden,jedoch wie du willst,Amen. - Jhr musst nicht glauben,dasf 
ich kein Geld mehr habe,ich hungere freiwillig,weil da mein Geist 
besser denkt,ich bin eben ein Künstler u.anders als Jhr.Also die Ki 
nur geschickt u.alle Bücher,die ich hier aufschreibe,hinein.
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. Es scheint,Jhr schickt die Kiste nicht gern,in der Hoffnung,ich kär < 
bald wieder,was mich freut.Es wird Euch schmerzlich sein,zu erfahren, ( 
dass ich so bald nicht heimkommen werde,wenn es Gott nicht anders 
macht mit mir.Jch ging mit dem festen Vorsatz fort,wenn auch gewiss 
ungern,nicht eher wieder zu kommen,bis ich etwas bin u.habe.Jhr müss? 
es besser haben,ich will dafür kämpfen u.ringen,auf Gut u.Leben. Für 
wen wollte ich sonst schaffen?Jch habe ja sonst niemand,der es so gu 
meint auf der weiten,fernen Erde,als Jhr.Betet,dass es mir gelingt, 
das Glück zu finden,dass wir ruhig miteinander wohnen können.Es ist 
so leer,so einsam zu sein.Bekannte gibt es viele,aber keine Freunde. 
Hutzel ist der treuste,aber fern.Jch denke oft an ihn u.alle Tage anf.lj'.i 
Euch.- Aber es ist beschlossene Sache,es muss sein.Bei Euch habe ich 
wohl Essen u.Trinken gehabt,aber,ich scheue mich es zu sagen,die 
Schwestern mussten es sauer verdienen.Bas konnte ich nimm 
Bas führt zu nichts,ich muss vorwärts kommen u.auf der einmal betret 
nen Bahn nicht stille stehen.Bem Mutigen gehört die ’ä’elt.Seht,ich r 
schreibe dies,obschon ich heute noch nichts ass u.trank,bin aber tre L;k I dem wohl auf u.guter Binge u.denke zu vollbringen,was ich mir vorge- 
nömmen.Heiliger Gott,lass mich nur gesund bleiben,dann soll es noch
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Wien,25.Januar 1875

K.J. I

Wien ll.Eebr.1875

l

Die Mutter sei krank,höre ich.Gott gebe,dass es besser wird. 
Jch habe keine Kühe,bis ich weiss,dass sie wieder gesund ist.Verheim­
licht mir nichts in solchen Sachen,es wäre entsetzlich für mich,schlim­
mes zu vernehmen.Gott der Herr erhalte sie noch lange,ich wünsche Jhr 
baldige Besserung.Auch ich war während 14 Tagen nicht ganz gesund.Jch 
hatte mich arg erkältet .Jetzt geht es wieder.Die Kiste musste ich mitten Hl!', 
in der Stadt auf dem Zollamt abholen lassen,es kostete mich mein letztes Nf.

Karl zeichnete in Wien für.Herrn von Lützow,kaiserlichen Bibliothekar, 
viele Tafeln für die Denkmäler der Kunst zum Kupferstich u.besuchte re­
gelmässig jeden Tag das Bellvedere mit seinen Kunstschätzen,nebst der 
Albertine u-Lichtensteinergallerie,alles dort gründlich studierend.

Es ist heute Mittag um 2 Uhr alles gut u.wohl verpackt angekommen. 
Jhr habt alles recht gemacht,ich danke Euch tausendmal dafür.Das Pack­
werk fand ich auch,auch alles Neue,das in der Kiste war.Jch habe die 
Kiste sehnlichfct 'erwartet,jetzt,da ich sie habe,kam ich mir noch einsa­
mer vor als vorher.Jetzt fühl ich erst,dass ich weit fort bin. Auch 
Euch möge Gott beschützen u.mir erhalten.Es wird ja noch alles gut wer­
den. Der Mann gehört ins feindliche Leben,das Glück zu erkämpfen,zu er­
ringen. - Ja,die Zustände in Wien sind schlecht,arg schlecht.Aber in 
München ist es nicht besser.Es ist beinahe überall gleich.Der aber et­
was kann,koinmt überall zu etwas.Jch sehe erst seit ich hier bin,was für 
ein grosses Talent mir Gott gab.Mein Kopf ist voll von herrlichen Kom­
positionen, die werde ich hier trotz schlechter Zeit verwerten kennen. 
Einmal oder nie! Jch will hoffen,dass dies das letztemal sei,wo ich 
fort binnu.die Kiste mit muss,wie Du auch wünschest,liebe Mutter.Jch 
arbeite gegenwärtig wie ein Koss,um Geld zu verdienen. - JarLina hat 
recht,es gibt Höheres,Besseres,als das Geld,was den Künstler freut.Jm 
tiefsten Elend kann man zufrieden sein u.fröhlich.Obschon wir weit ent­
fernt sind von einander,sind wir uns doch geistig nah.Und Trennung muss 
einmal sein,wenn*s nur nicht für immer ist,so kann man vieles tragen. 
Man weiss,dass jemand für uns denkt u.liebtoAber wenn tod! ach Gott,ich 
kann das nicht fassen,ich kann das .Wort nicht tragen.Herr Gott,erhalte 
mir meine Lieben zu Hause,erhalte sie mirlMein Geist würde Nacht,meine 
Seele tod.Die freudige- Schaffenskraft wate dahin.mit mir wäre’6 aus. 
Jch fühle das gut,nur um die Lieben ist der Kampf .Nur um es besser zu 
machen,auch für Euch.Lebt wohl,ich bin gesund u.munter.Auf einstiges 
Wiedersehn.Schreibt auch bald wieder.
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Also habt Jhr doch wieder Geld geschickt,u.so viel! Gott segne 
es Euch.Ich werde es so sparen als möglich,das könnt Jhr mir glauben. 
«Jetzt kann ich doch meine Platte für Lützow fertig zeichnen.Da bekomme 
ich 300 fl.Mit dem u.Eurem lässt sich dann schon noch weiter leben u. 
studieren.Jhr sprecht vom heimkommen,wenn es nicht anders ginge.Leset 
doch meinen Brief recht.Glaubt Jhr denn,Hunger u.Elend könnten meinen 
Entschluss wankend machen,mein mir bestimmt gesetztes Ziel zu erreichen 
La irrt Jhr gewaltig,ich kann u.darf nicht rückwärts.Nur so vollbringt 
man Grosses,durch aushalten.Meine Gesundheit ist Gott sei Bank,wieder 
auf gesunden Küssen u.ich. hoffe mich noch lange durchzuschlagen,so Gott 
will.Also einmal zum letzten,ich hätte nachgeradeVerlangen danacht! - 
Also ich werde noch fort bleiben u.erst dann kommen,wie ich schon ge­
schrieben habe.Jch muss Euch zu vergelten suchen,was Jhr Gutes an mir 
getan u.tut. Ohne Euch wüsste -ich jetzt nicht,was machen.Wien ist gross

• die Menschen,Keich wie Arm,seit dem Krach meistens gedrückt.Alle Ge­
schäfte gehen elend,es ist ein Jammer.
sein, ja noch ärger.Herr Hallberger half mir dama?.s mit dem festen 
Glauben,mich dereinst auhützen zu können,für beinahe nichts.Jch hatte 
damals einige schwere Stunden durchzumachen,das könnt Jhr glauben. Jch 
durchschaute die ganze Sache.Sie wollten mir mit Gewalt das malen aus­
reden, als ob es ein Verbrechen sei. Jch könne das ja später noch, ja wann

.. . - • ' . ? ’5

31.
Geld,das ich gerade besass,was sehr angenehm war! Nachher erhielt ich 
dann etwas Geld für eine Zeichnung von Herrn Hallberger.Jetz bin ich 
buchstäblich ausgerungen,dass ein Andrer verzweifeln könnte.Die Platte 
für Herrn Lützow ist noch lange nicht fertig,da bekomme ich also noch 
kein Geld.Um mir solches zu verschaffen,schickte ich vor drei Wochen 
drei Zeichnungen an“Herrh Ilallberger. Jn bangem hoffen u.harren bekam 
ich heute früh einen Brief u.die Sachen zurück,mit freundlichen Phrasen, 
man habe gerade keine Verwendung u.s.w. Das war drei Wochen meine einzi­
ge Hoffnung.Jst Nacht jetzt,was machen,ratlos stehe ich da.Hab mich bis­
her . bitterlich durchgerungen,nur um noch ärger da zu stehen.0 Kirnst,wie 
sind deine Wege so dornenvoll,aber dennoch nicht verzagt,ich weiche kei­
nen. Kinger breit dem Geschick.Siegen oder fallen.Jch habe ja noch Bekanr 
te,ich will sehen,ob ich dort etwas kriege,so sehe ich,wie es wird. 
Nehmt es nicht so schwer auf,es' ging andern ja schon schlechter.Jch bin 
nun wieder gesund u.habe warme Kleider,das andere wird auch wieder kom­
men. Nochmals wünsche ich der Mutter baldige Gesundheit u.Euch allen

Karl Jauslin. >

Jn München soll es ebenso schliu j (. 
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.Zien IJ.Kärz 1875
Herr Buri in Bern hat mir nun selbst geschrieben.Br hat,wie ich' 

dachte Absatz für Almanach u.Bilderbogen,die ich bis jetzt hinausge­
schoben hatte, u.deswegen nicht schrieb,damit ich in meinen Studien 
nicht gehindert würde.Nun mache ich also die Sache.Er trug mir die

• Schlacht bei St.Jakob zum zeichnen auf,was ich recht freudig machen 
will.Was die Bilderbogen anbetrifft,sollen sie schlecht gehen.Sie
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Jch musste beinahe schwören,mich nicht weiter in der Kunst auszubilden 
als nur zum zeichnen für sie.Jetzt frage ich,ein junger talentvoller 
vorwärtsstrebender Mann,der das höchste zu erreichen im stände,was die 
Kunst gibt,so binden zu wollen.Und das in einer Zeit,da sie wussten, 
ich brauche Geld,ich könne nicht anderst,weil sie mir schon ziemlich 
vergestreckt hatten.Denkt meine Lage,ich war ein willenloses Werkzeug 
ihrer Launen,das man einfach,wenn verleidet,zum Teufel schickt,nach 
dem bekannten Sprichwort.Sagte ich nein,konnte ich keine Schule mehr 
besuchen,die Schuld war gekündigt,ja u.was dann? Nicht einmal Bedenk- . 
zeit wurde mir gelassen.Gleich hiess es müsse ich mich entscheiden® 
Jsst das nicht Gott vergessen grausam?Jch sagte jhnen damals,am liebs- $ 
ten gegen Degen u.Kanonen,als diese Grausamkeit.länger durchmachen, 
ob sie ein Herz hätten?Da half alles nicht.Endlich sagte ich:“Machen 
Sie’s wie Sie’s fiir gut halten,mich kenne .Sieu.auch mein streben.Wol­
len Sie mir ferner helfen,will ich von Zeit zu Zeit für Sie zeichnen.“ 
Jch musste dann vesprechen,in erster Linie nur für sie zu zeichnen. 
Jch versprach es,das ist1 s,wäs?«ich in vielem hinderte,was mich in die­
se Lage gebracht hat.Hätte ich die Zeichnungen wieder zurückbekommen, 
ich hätte sie noch anderswo hin schicken können.So muss ich aber alles.f! 
zuerst ihnen schicken,eine Einseitigkeit,die jämmerlich ist.Mit JH. 
Schönlein^ein eben so grosses Geschäft,wie Hallberger,Stuttgart,wäre 
ich schon lange bekannt.Er schickte schon- öfter zu mir,so einmal mit 
dem Antrag,jede Woche drei Zeichnungen zu liefern.Jch musste ablehnen,''.i 
weil Schönlein u.Hallberger Todfeinde sind. Jch musste so,um nicht 
Herrn Hallberger zu erzürnen.Wir werden nun sehen,was noch wird.Jch 
bin froh,dass die Mutter wieder gesund ist,herzlich froh.Jch bin ge­
sund u.wohl u.danke Euch tausendmal u.tausendmal für Eure Liebe.u.Güte 
Jhr sollt es nicht bereuen.Jhr habt keinem Unwürdigen geholfen

Karl Jauslin.
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Zeitungen loben u.preisen wohl,hier u.in ganz Deutschland.Aber in der^il:
Schweiz will niemand kaufen,oder wenig,obschon sie so enorm billig

; sind..Ein Unternehmen,das nicht nur ums Geld ist,sondern auch um die
Ehre,gegenüber dem Ausland.Jst es denn gar nicht möglich im Lande
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Wien Auffahrt 1875
Der Brief mit den Maiglöckchen hat mich sehr gefreut.Jch liebe 

die Blumen so sehr.Wie schön muss es nun bei Euch im Walde sein! Eine 
solche Stadt wie Wien ist nur.im Winter angenehm.Jm Frühling möchte 
man hinaus in Wald u.Flur.Jch mache für Herrn Hallberger die Eremitage 
bei Arlesheim für "Ueber Land u.Meer”.Es gibt ein prächtige Bild.Jch 
liess es photografieren u.schickte es Herrn Alioth,um gut zu rachen, 
was Thommen für mich erbettelt hat.Das Bild mit seinen Grotten u.Seen 
hat auch Herr Hallberger ungemein gefallen.Am Sonntag war ich i 
brunn:”Jm Garten von Schönbrunn,Da liegt der König von Rom, Bein Blut 
ist ihm geronnen,Es stockt sein Lebensstrom,Am fernen Jnselstrande, 
Da liegt Napoleon,Liegt nicht in seinem Lande,Liegt nicht bei seinem 
Sohn". - So heisst das Lied u.schön ist der Garten,wunderschön,ein 
Blumenmeer voll Pracht u.Duft. ..0 ich wünschte Euch zu miroEs ist so 
eincam,so allein zu sein.Jch schaffe,um mir die Langeweile zu vertrei­
ben 
der Lärm ist mir in der Seele zuwider.Geht Jhr aus für mich,sammelt 
Blumen u.denkt,ich hätte sie geholt,mein Geist wird im fremden Land 
bei Euch sein.Mit vielen Grüssen

rs 
etwas patriotisches zu schaffen,ist das Volk so,..dass es keinen Nutzen 
sieht,will es denn gar keine geistige Nahrung? Das Volk,das so hohes 
schon geleistet!Es ist bedeutend zurück gegen den Deutschen in dieser 
Beziehung,es ist eine traurige Wahrheit.Sie sollen sich nur nicht be­
klagen,wenn die edelsten u.besten seiner Söhne fort sind,in fremden 
Landen,dort ist mehr Sinn dafür.Bei uns kann scheints keine edle Pflan­
ze gedeihen u.wachsen.Herr Buri schrieb mir,ei' habe furchtbar gekämpft 

.ran gevzesen,die Sache fallen zu lassen,wegen dem undankbare ' F u• b 1. c
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i f:: t u.gehe beim schönsten Wetter nicht weit aus.Das Gerassel,Geschrei,
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u.sei nahe d
en Schweizervolk. Ihm will er’s noch einmal versuchen.Jhr seht,dass es 
andern nicht besser geht als mir mit dem Bilderbogen seiner Zeit,Und 
Herr Buri hat doch Geld u.alle möglichen Freunde u.Bekannte.Nun wolle 
Gott,dass das Unternehmen nicht doch zugrunde geht.Es wäre eine Schmach 
gegenüber dem Ausland.Es geht ja alle an.Sonst geht alles jetzt besser 
Die Tafel für Prof.Lützow ist fertig u.ich habe Geld für einige Zeit. 
Er will mir gleich eine andere Tafel geben u.noch weitere Arbeiten für 
die Kunstgeschichte,die der verstorbene berühmte Maler Kretschmar ge- 

" macht hatte.Jhr seht,wenn ich auch nicht male im Augenblick,dass man 
mich schon zur Seite guter Kräfte stellt.Meine Zukunft wird sich auch 
aufhellen,wenn-alles-geöehiekt-gH-Geld Euer Geld werde ich,so Gott 
will zehnfach vergelten. ....
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ler sind sonst immer neidisch auf einander,wenn einer mehr kann als 
der andere.Jch schliesse hier.... Karl -Jauslin,Maler

Belvederstrasse am Karolingerplatz,Haus 16,1.Stock
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Wien,4-Juni 1875
Nun bin ich ausgezogen,ein wenig mehr ins Freie.auch noch 

in der 7/1 edlen IV. Jch habe nun ein schönes grosses Zimmer mit Sofa, 
Schreibtisch, Schrank u.'sogar zv/si Betten, obschon ich’s allein gemie­

tet habe u.zahle nicht so viel wie im Gasthof.Dort schlugen sie immer 
mehr aud,bis zu 22 Gulden,wns mir zu arg wurde.Jch schaue auf einen 
grossen schönen Hatz,auf dem eine schöne gothisohe Kirche steht.Am 
Morgen ist da Markt u.am Nachmittag spielen dort die Kinder,Hochzeiten 
u.Begräbnisse,die mit allen möglichen Pomp vor sich gehen.Voran ist 
immer friusik,entweder Militär oder zivil,die aber auch Obersthüte trage 
mit grossen weissen Federbüschen u.Epoletten.Die Kutscher haben die 
Hüte merkwürdig auf.Bei Vornehmen u.Fürsten geht ein geharnischter 
Reiter mit,auch das Pferd trägt einen Harnisch u.noch anderen Pomp. 
Am Fronleichnamstag sah ich den Kaiser in höchster Gala vorbeifahren. 
Acht Pferde vorgespannt,die Prinzen sechs,die Fürsten vier.Alles über 
u.über mit Gold bezogen.Lakeien zu Fuss mit weiss gepuderten Herren-, 
"gerade wie zur Zeit Ludwigs des XIV. Die Pracht war ungeheuer.Durch 
die Hauptstrassen der Stadt waren Bretter gelegt,mit Gras u.Blumen be­
streut , worauf Soldaten u.Geistlichkeit gingen.Mitten in diese Feier­
lichkeit kam ein furchtbares Gewitter.Die ersten sangen noch ganz ge­
mütlich Choräle,aber die andern,die Mönche, weisse, schwarze,fei^.errote, 
mit goldgestickten Kirch enge wandern u.Fahnen, die waren schon pudelnass l>j 
Die Kleider reuten einem ordentlich,Dann durfte,trotzdem es wie mit 
Kübelnhcruntergoss,niemand am Zug den Hut aufsetzen.Da könnt Jhr Euch 
denken,wie alle den Hals einzogen,wie es da Gesichter u.Figuren gab. 
Je näher der Zug kam,je mehr Unordnung war da,endlich ging alles durch 
einander.Einer lief dahin,der andere dorthin u.suchte Schutz vor dem 
Regen,Geistliche u.Fahnenträger,aber erst,als alle tropfnass waren® 
Ach,wie hat mich das gefreut,nämlich,das war Stoff gum studieren für 
mich,Jch hatte natürlich den Regenmantel an u.hohe Stiefel,was mir al-
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1 hf q Iso nichts schadete.Am Morgen um 6 Uhr,da schien die Sonne schön u.hell
Da lachte mein Bekannter über die Vorsicht-.Jch aber lachte nachher, H 

i''"' als alle andern bis auf die Haut durchnässt waren. - Jch habe eine le-:
bende Schildkröte zum Geschenk erhalten vor zwei Tagen,von Freund
Kappley,die munter im Zimmer herumläuft. An meinem Geburtstag bekam
ich von einem Freund einen grünen Lorbeerkranz u
Abend,zahlten vom besten Wein.Es freute mich ausserordentlich,die An-
erkennung,dass ich ein wenig etwas kann u.dass sie es sehen.Die Künst-’Ut'l . . . . .. hi

iilH

•hielten mich frei am f H
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Stuttgart,26.Juli 1875
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£Bekannten.Die Familie besorgt mir alles,Qhne dass ich etwas bezahle»
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Nun will ich ‘Buch sagen,wie es in Stuttgart feeht. Jch wohne ganz un­
ten am Pestplatz u.sehe gerade darauf.Die Zurüstungen zum Festzug sind 
grossartig.Der Festzug wird ein mittelalterliches Schützenfest dar­
stellen.Jch habe ihn schon entwerfen,nun wird es auf Holz gezeichnet, 
ich bin eben daran.Euer Brief hat mich ungemein gefreut.Jhr schreibt,. ; 
Jhr habet auch Feste über Feste., Nun das ist recht,es gibt doch ein 
wenig Abwechslung ins Leben.Das Schützenfest hier ist für mich keine 
Abwechslung,ich muss eben schaffen,u.wie!Die Baulichkeiten zum Fest 
sind nicht so schön wie in St.Gallen.Auch ist alles teuer u.kostet 
überall enorm Eintrittsgeld.Jch,begreiflich,zahle nichts.Jch bekomme
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Wien,11.Juli 1875
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wieder ein Abzeichen,da kann ich gehen,wo ich will.Jch esse bei einem ■ 1 
h 

Jch nabe dem Wann irtther Geld geliehen u.nun möchte er mir’s so wieder 
ersetzen.Es ist mir recht,es käme mir sonst viel teurer.Die Reise von 
Wien nach Stuttgart war langweilig.Jch fuhr eine Nacht u.einen Tag u. 
wieder eine halbe Nacht,u.das noch mit einem Schnellzug.Man kommt ge­
nug davon.Nächsten Sonntag beginnt das Fest.Aber gemütlich,wie ein 
Schweizerfest wird es nicht werden,es hat zu viele Pickelhauben u.es 
preusselet zu viel.Das war früher anders. Mit Grüssen K.J*

Wenn Jhr gerade einen Brief schreibt,so schreibt ihn nicht,ich 
reise nämlich am 14.Juli nach Stuttgart.Herr Hallberger hat mir ge- | 
schrieben,ich solle das Schützenfest zeichnen u.ich habe angenommen. 
Er hat selbst Münchner Künstler hintan gesetzt.Das Fest ist am l.Augo 
Jch muss vorher gehen,um wenn möglich die Sache vorher zu zeichnen. 
Es gibt Besprechungen mit dem Komite.Herr Achiles Alioth hat mir ge­
schrieben, er hat eine rechte Freude an dem Bild.Er wolle mir einige 
Flaschen von seinem Kirschwasser senden. ...Hier sind oft so schreckli­
che Gewitter.Es hat in Ofen u.Pest ganze Häuser eingerissen u.viele 
Menschen sind umgekommen.- Letzten Dienstag war die Leiche des früher- ? 
en Kaisers Ferdinand ausgestellt.Jch wollte auch in die’^chlosskapelle 
,aber du liebe Zeit,ich wurde beinahe erdrückt,vor dem Schloss u.war 
froh als ich wieder aus den Menschen heraus war.Bei der Beerdigung 
war viel zu sehen.Der Kronprinz von Preussen war da,Friedrich Wilhelm, 
der Tronfol^er von Jtalien,von Russland u.viele andrere.Es regnete auch 
wieder.- Von Stuttgart schicke ich bald Nachricht.Die Bahnen in Oeste- 
reich sind nicht die besten.Vorgestern wäre beinahe der deutsche Kron 
prinz auf der Bahn ums Leben gekommen.Doch wir sind in Gottes Hand.- 
Viele Grüsse , K.J.
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Stuttgart, 12.Aug.1875
So jetzt ist die Geschickte fertig hier,Gott sei dank.Das war ein 

Spektakel,Jhr macht Euch keinen Begriff,besonders da ich nock so gegen­
über dem Festplatz wohnte.Jch weiss nicht,es ist eben ein Trink-Sauf- 
Fest gewesen,etwas anderes nicht.Jch hätte die Sache ebenso gut in Wien
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machen können.Da ich doch alles für das Fest aus dem Kopf zeichnen muss- . 
te,u.zusammenstellen. - Es waren gut 3000 Schweizer am Fe-st,alle mit 
weissen Strohhüten,vorn das Schweizerkreuz u.ein Alpenröschen an der Sei 
te am Hut.Es hat mich unendlich gefreut,als ich die Schweizer!ahne auf 
Deutschlands Boden sah.Das war ein Jubel am Zug,die Schweizer u.Tiroler 
vairden mit tausend Hurras begleitet,es war einegrenzenloserFreude um sie' [ 
Die Schweizer haben auch gut geschossen.Vo 1800 Bechern kamen 1500 auf 
unser Land, sodass es viel zu wenig waren.Alt Aipmann Fischbacher von St. 
Gallen war auch da.Jch wohnte dort am Schützenfest in St.Gall en.Er war 
hier bei Herrn Rosenthal u.ich hie u.da zum Mittagessen eingeladen,u. 
dann zusammen auf dem Festplatz. ..Jch wusste nicht was machen,bald soll 
te ich da essen,bald dort.Bei jedem Schritt traf ich Bekannte an u.wurd^ 
unendlich eingeladen,u-gewiss von Hetzen.Jch war recht beliebt,das sah 
ich am Fest.Jch aber ging zu niemandem.Der gute Hutzel traf mich auch, 
weil ich nicht zu ihnen ging,kamen sie zu mir.Es ging wie in einem Tau- ■ 
benhaus den ganzen Tag.Einige waren ganz erzürnt,als ich ihnen zufällig 
über die Hände lief,dass ich sie nicht besucht.Hutzel ist bei den Schüt 
zen,er

jf 

u.bin allein u.bald geht1 s wieder in die weite Welt,nach Wien.Jch habe ; 
vor meiner Abreise noch eine grosse Kiste gekauft u.alles eingeschloss« ?

i t u.auch den Zins voraus bezahlt,wie immer.«as soll ich noch sagen,ich b: j £ 
gesund,was ich Euch auch wünsche.Das Wetter ist sehr heiss,das wird ei:
Hitze sein in Wien! Wir sehen uns jetzt lange nicht mehr.

• I . 
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schiesst gar nicht übel.Er hat das Schützenkostüm .an,Hirschfänge■•.p‘ 
an der Seite u.den Stutzer am Rücken.Die Tiroler haben hübsch ausgesehe1’1 £ 
wie man sie gemalt sieht. - Denkt nur,Herr Buri hat mir von Bern ein 
ganzes Kistchen frischer Alpenrosen geschickt,weil ich sie so liebe. 
Jch habe eine grosse Freude darüber.Jch hatte viel zu tun,kam am Abend 
selten vor llühr nach Hause.Jch war müde.Am Morgen ging1s schaffen von 
vorne an.Man holte mir die Arbeit unter den Händen weg,Stück für Stück, 
dass es schneller ging(mit schneiden) - Einsam steht nun der Festplatz 
da u.verlassen.All die tausend Menschen sind fort.Auch ich habe nun Rui
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Wien,19.Sept.1875
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Wien27.0kt.1875
Nun ist das schöne Wetter wieder vorbei,es regnet so viel.Jch bin vir 

allein,selbst meine Freunde halte ich fern,wenn es auch langweilig ist. 
Vorletzten Sonntag fuhr ich mit der Eisenbahn ganz allein aus der Stadt- 
hinaus in die Umgebung Wiens,um wieder Luft zu schöpfen.Jch wanderte

Was macht denn die Mutter,ist sie auch gesund?Jhr schreibt,dass 
die Tante gestorben sei.So geht es,eines lebt lange,das andere stirbt 
früher,so ist es nun einmal.Möge sie seelig sein,sie hatte es auch nicht 
imme r gut. - Es geht mir gut.Am Abend trinke ich jetzt, in einer Meierei 
1-2 Glas Milch,Sutter,Käse u.Hausbrot,was iceh billiger bekomme als das 
Wirtshausessen.Jch habe einen mächtigen Laib Brot gekauft,am Mittag 
schneide ich ein Stück herunter,esse ein Stück Wurst dazu,das Wasser 
schmeckt köstlich.Mir ist das ewige Bier trinken in der Seele zu wider, t 
darum mache ich’s so.Geld hätte ich schon,aber ich’will freiwillig ein­
fach leben.Meine Hausfrau,die kocht u.brodelt jeden Tag,dass es eine Ar" 
hat-Was ans gute Essen ,heisst es da,für Seele u.Geist haben sie nichts. 
Höchstens einen unverständlichen Roman «.Jch bleibe wahrscheinlich nich* 
da,das Zimmer ist auch zu sonnig,das kann ich nicht brauchen.Von der 
Gasse rasselt u.schreit es den ganzen Tag.es ist zum toll werden. Je­
den Morgen ist Markt auf dem Platz.Die Kirche läutet manchmal stunden- 
langydass es nicht zum aushalten ist,besonders wenn man denken muss. 
Von.Bui-i habe ich wieder einen Bilderbogen zu zeichnen,Schlachten aus 
-der Burgunderzeit. K.J.
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Wien,24.Aug.1875
Gestern,am 23.Aug.kam ich glücklich wieder in Wien an,gesund u.wohl. 

Jch glaube,ich sei nicht fort gewesen,Es ist alles noch beim alten in 
meinem Zimmer,obschon es 6 Wochen her ist. ...Major Alith ist in Ragaz 
u.hat mir schon zweimal geschrieben u.ich an Herr Hallberger.Er kann 
nicht erwarten,bis das Bild kommt,in "Ueber Land u.Merr ”,u.vergeht fast 
vor langer Zeit.Aber da kann er sehen, dass nicht alles am Schnürchen geh |. 
trotz den Milionen.Ba sind sie machtlos u.nur im engen Kreise gewaltig, 
die Herren.Wie klein kommt mir ein solch Gewaltiger vor,aus weiter Y^elt 
gesehen,geworden wie nichts.Gott sei Bank,dass er mich zum Künstler be­
stimmt hat,ewigen Bahk dafür.Jch tauschte mit keinem.andern,denn sie 
.kennen das höchste nicht,den göttlichen Geist der Kunst,der alles zer­
reißt um in jenen Höhen zu wandeln,die licht u.hoch u.unsterblich sind, 
trotz Ungemach u.harter Zeit.Bas Geld,das ich nun besitze will ich zu­
sammen halten um malen zu können.Bleibt gesund,auf Wiedersehen.

K.J.
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Wien,21.Nov.1875
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be jedesmal ich sei wieder jung,wie in den 20ger Jahren.Ein frischer 
Hauch des Lebens liegt in seinen Briefen,sie tut mir so wohl im Herzen 
bei manch trüben Stunden. - Jch bin noch imselben Logis.Jch habe den 
Leuten streng gesagt,dass der Spektakel der Kinder aufhören müsse. 
Sonst rede ich nur ganz wenig mit ihnen,sonst würden sie persönlich u. 
unverschämt,noch zur Dummheit,das kann ich nicht brauchen. Jch habe 
j2eLfBiL.d_ang^Xangen tKarl der JKühn e.Der Karton .ist„fertig 
Jetzt muss ichJggdelle nehmen,das kostet ein Heidengeld.Was für Stu­
dien braucht ein solches BildJwas für Hilfsmittel,bis es fertig ist, 
wenn es gut werden soll u.Erfolg haben.Wenn ich es nur bis im Mai fer­
tig bringe.Jch kann leider nur von Zeit zu Zeit daran malen,es ist 
manchmal zum verzweifeln.Jch will mein möglichstes tun,dass ich das 
Geld zusammen bringe,um es hier zu malen.Jch muss,um vorwärts zu kom­
men alles mögliche zeichnen,dass ich im.Studium nicht zurück bleibe.

über Berg u.Tal im schönen I-iidlingertale.Es ist so wild,wie bei uns 
nicht eines.Ringsum stehen Burgruinen,auf jedem Belsen fast.Es sieht 
recht unheimlich aus.Jch dachte,als ich hoch oben auf einem Turme stand.;h 

' h 
über dem Tal:Wenn jetzt nur meine Schwester bei mir wäre,ich hätte 
froh gejubelt.Aber so blieb ich still u.traurig u.dachte der fernen 
Heimat.Jch kam mir vor vzie verbannt,auf ein Felsenriff verschlagen, 
uon wild wogendem Meer umrauscht,einsam u.verlassen.Der Himmel war 
so bläu,die Luft so mild,wie bei Euch u.sonst überall.Aber wie oft 
blaute der Himmel u.immer noch kämpfe ich mit dem Geschick.Langsam u. 
einsam will es erstritten sein,besonders wenn man keine Mittel hat. 
Aber auch mit dem Geldbeutel lässt sich in der Kunst nichts erkaufen.
Es heisst gekämpft u.gerungen,um etwas zu werden.'wenn auch der Leib 
stirbt,blbiben Name u.Werke zurück als ErinnerungoJch habe jetzt_auch 
Mit Leipzig Verbindung,mit der Illustrierten Zeitung.Sie habnn bereits 
zwei Kompositionen von mir genommen,ein Schützenbild aus dem lö.Jahrh. 
u.eine Schlittenpartie in Basel.Jch bin jeden Abend wieder in der Ana- 
thomie.^ Pur Buri zeichne ichdie -Burgunderschlachten,die Schlacht von 
St.Jakob u.im Almanach--“!st Erlachs Tod von mir.Jm Frühjahr werde ich 
wohl nach Hause kommen. Das ist das 5OOjährige Jubiläum der Schlacht 
bei Murten.Wenn ich gesund bleibe bis dort. Mit Gruss. K.J.

Bald ist es wieder Neujahr.Die Zeit geht so schrecklich 
schnell herum.Es lässt sich verlorene Zeit u.Jahre nicht so leicht 
einholen.Dies Gefühl habe ich entsetzlich .Doch man hat am Ende nicht 
ganz umsonst gelebt.Milionen kommen u.gehen u.verschwinden für immer. , < 
- Linas Brief hat mich unendlich gefreut.Es schreibt so schön.Jch glau- f
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Wien 9•Fehr.187$
Jhr habt diesmal länge auf eine Antwort "warten müssen.Jch wartete 

u.wartete,indem ich glaubte schon im Februar kommen zu können.Jch hatte 
die Absicht in München noch ein Vierteljahr ruhig studieren zu können;

mit malen.Jch teilte es Herrn Prof .v.Lützow mit'vEr meint,ich solle zu 
WjAhelm Feuerbach u.dort malen.Jeden Monat bekomme ich eine Kupfertafel 
für die Denkmäler der Kunst u.anderweitige Arbeiten, dass ich rege mäs sig 

....................................................   ..................................................................................................................................................................................... • ' -     — v- -  . . ..v■-- ■"       ” - • ’ * - —*.• • - ■ '

Geld Jb„ekommen. werde,auch von Stuttgart schrieb mir ein Bekannter, ich solle 
nur mutig vorwärts streben,meine Ausdauer xx, Energie sei bewundernswert in 
Entbehrungen aller Art u.ich glaube auch,dass er u.Lina recht hat,die das 
gleiche schrieb.Jm Mai komme ich auf jeden Fall,wenn möglich auf den Ge­
burtstag, dass die Mutter eine rechte Freude, hat u.wir alle.Die Zeit ist 
nun nicht mehr langJch denke doch,uns einst' ruhiger setzen zu können,nur 
den Mut nie sinken lassen,der alte Gott lebt noch,er wird mir zum Sieg 
helfen,wenn kein Milionär es will.,0 ich fr’eüe mich unendlich Euch im Kai 
wieder zu sehen.Jhr glaubt nicht wie!Also im Mai sicher,wenn die Baume 
blühn.Wie schön wird das sein,wenn der traurige Winter vorbei ist. Es 
schneit hier den. lieben,langen Tag.Da hab ein.'.die armen Leute doch Arbeit 
mit Schneeräumen. Viele Grüsse K.J.

............................................................................. . . : .......................... ■

59.
Auch habe ich unendlich Langezeit hier,in mancher Hinsicht.Nicht ein 

Bekannter,der sc ganz den wahren göttlichen Sinn hat für die Kunst.Sie 
schwatzen viel zu oberflächlich davon,u.wisse gar nicht,was Kunst ist, 
"wahre Kunst“.Sie sind wohl selten-,die gleichgesinnten Leute.Es ist in 
der Kunst kein Ucbel,aber man steht einsam da u.das ist nicht angenehm, 
besonders wenn man alles mögliche durchzumachen hat. Mit Grüssen K.J.

Wien 22.Dez.1875
Weihnachten,ja Weihnachten! Jch denke zurück an Waldenburg,wie 

Emma u.ich als Kinder unter dem Baum so glücklich waren mit Vater u. 
Mutter u.wie klein Lina an all den schönen Sachen* so Freude hatte.Dann 
wieder in Arlesheim u.dann kam mir eine lange,langc Zeit voll Kummer u. 
Not.Und wie wir nun getrennt sind sekon so lange.Wie ich kämpfe um end­
lich mich ganz nur dem malen widmen zi\ können.Weh mir,-wie lange noch! 
Seit meiner frühesten Jugend ein Riesenkampf .Ein unerbittlich Vexvw$ng_ 
nis spornt mich immer wieder an,vorwärts.Es liegt tief im Herzen,was 
mich immer vorwärts,rastlos vorwärts treibt.r/ie vieles könnte ich voll­
bringen, wenn ich nur malen,nur malen könnte.Wie tut das mir weh! Jch 
werde treu bleiben,bis zum Tode;denn nur die Kunst kann mich v/ahrhaft 
glücklich machen.Die besten Wünsche auch zum kommenden. Neujahr von mir, 

z Grüsse K.J.
\



Wien 1.Jan.1876

I
Ji

Gulden,was mir jedesmal gut zu statten kam;wenn die andern längst 
nichts mehr hatten,hatte ich immer noch.Jch pumpte ihnen dann öfters 
u.das machte zuletzt ein artiges Sümmchen,das mir gut zu stehen kam, 
wenn sie Zahltag hatten u.regelmässig ihre Schulden zahlten,deren ich >J 
Gott Lob u.Bank keine machen musste trotz Not u.Ungemach.Jch will we-ijij 
nigstens frei sein u.unabhängig.Herrn Lützow habe ich vor einigen Tag

■ meine Aussichten gesagt u.er versprach,mich nicht im Stich zu lassen.

! ?• 
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Nun ist das Jahr angetreten u.wie es werden wird,das weiss Gott 
allein.Klein Hut hebt sich wieder.Jch beginne den Kampf noch einmal mit j(’ 
dem Lebenjich fühle u.weiss,dass es nicht umsonst ist.Ja wohl,Kenntnis <•- 
se habe ich freilich gesammelt u.ich glaube eine ganz gediegene Arbeit j: 
machen zu können.Es fehlt nur an Zeit datu.Jch muss sie mit Zeichnunge 
ausfüllen für die ill.Blätter,um meinen Unterhalt zu verdienen u.so 
ging nach u.nach das Jahr herum.Jhr werdet mir kaum glauben,dass der 
Hauszins mir das meiste wegnahm,jeden Monat 40.-Er.,das ist keine Klei 
nigkeit.Die Arbeiten für die Blätter hätte ich ebensogut bei Euch da­
heim machen können,es ist fast alles Stoff aus der Schweiz,wo sich noc. 
eine Masse findet^Herr Prof.v.Lützow hat. mich eben ganz u.gar hintenan 
gehalten mit seinen Arbeiten.Jch glaube nicht mit Absicht;wie man mir 
sagt,ist er etwas bequem u.man muss immer stupfen wenn es gehen soll. 
Jch bin nicht mutwillig von Euch fort,das könnt Jhr mir glauben.Jch 
hatte damals einen Plan gemacht,der die beste Aussicht auf Vorwärts- 
kommen hätte.Jn Stuttgart lernte ich bekanntlich Prof.Lübke kennen,der 
es gut u.redlich meinte vu.der auch ein Herz hatte.Er war selbst einst f-jHi • f 

! j 
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nicht reich u.weiss wie ”arm sein” tut.Er gab mir die schönsten Aus­
sichten u.gab mir auch gute Empfehlungen an Lützow nach Wien,dass er 

. mir Arbeit gebe,sodass ich nebenher der Kunst mich widmen könne.Nun
wohl,ich ging also nach Wien,da Herr Prof Lübke auch sagte,die Kirnst- Ix schätze Wiens seien einzig in ihrer Art in der Welt u.nächst Paris did;tR 
schönste Sammlung,da könne ich mehr lernen als in Mttnchen,da ich ja 
auch noch für Lützow Arbeit hätte.Nun,die Kunstsvhätze waren da,aber 
keine Arbeit! Jch sah bald,ich müsse wieder zum Holzzeichnen greifen 
um durch zu kommen,machte aber auch da bittere Erfahrungen.Es war 
manchmal kein Spass,ich weiss gründlich ,was das Leben heisst. Jn 
Stuttgart war es arg, aber noch goldig,da ich dort viele gute bekannte , 

. b w &hatte.Hier habe ich nur drei Freunde,die mit auf der Schule in Stutt 
gart waren,u.selber nicht s haben.Mir war ihre Lamentation so zuwider, £ 
dass ich mich zurückzog.Jch hatte genug an meinem eigenen Kummer.Jch 
hatte etwas ihnen voraus,wann ich Geld hatte,legte ich jeden Tag am 
Abend auf die Seite,was noch ira Geldbeutel war, so nach u.nach manchen j..

: k ; R- i k I c
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Karl Jauslin.
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sei Gott mit Euch u.-mir.Euer Sohu u.Bruder mit den herzlichsten 7Zün- 
schen im neuen Jahr
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61. 
was gerade so viel ist,wie nichts. - Jch werde nun einige Zeit tüchtig 
arbeiten,um Geld zu machen ui dann nach Hause kommen u.einige Seit dort 
bleiben u.einige Studien zu Bildern ausführen u.auch Euch helfen,man­
chen Franken zwischen hinein für die illustr.Blätter zu verdienen.Jch 
habe für manches Bild Stoff genug,die sie kaufen.Die Not lehrt einem 
manches.Indessen kan ich nun doch etwas u.das ist tüchtig zeichnen u. 
wenn ich zu Hause bin,werde ich mich tüchtig ins Zeug legen vu schaffen. ! 
Es muss dann schon besser werden,an den langen lagen lässt sich viel 
machen.Geht1s malen nicht,nun so werde ich zeichnen u.dann das so weit 
bringen,wie jeder andere,sogar berühmte Mann u.habe dann doch Geld zum 
leben.Also nur nicht verzagt,ich konme bedeutend geläutert nach Hause. • 
Bald ist auch die Zeit bis dorthin herum,ich werde darüber noch schrei-■ { 
ben.Jch freue mich ordentlich darauf u.die Mutter mag sich getrost be­
ruhigen, es ist nicht alles zum umbringen u.ich habe ein festes,edles 
Herz,das nicht so bald verzagt.Jch danke Gott,dass mich die Mutter so 
erzogen hat.Jch sehe die Armut als kein Unglück an,ich hätte wahrschein [ 
lieh in besseren Verhältnissen nicht so geschafft u.mich gemüht,u.doch . S 

entsteht nur so grosses.Ja denkt Euch,wenn ich Euch glücklich machen 
könnte,ich wollte gerne arm bleiben.So ist mein-Herz u.ich würde es 
halten,gewiss Ihr teuren Lieben,gewiss.Doch es folgt auch Sonnenschein! 
- Deine Ansicht,Lina ist gut,ich will es noch überlegen.Jch weiss,dass 
ich auch ohne das ein gutes Bildrmalen werde,ich fühle meine Kraft ge­
wiss u.habe ein wunderherrliches'Talent,ich darf es sagen u.kann stolz 
darauf sein,von Gott begnadet ist ein unschätzbarer Reichtum.Lobet u. 
singet seine Güte seine Güte ewiglich,ihm sei Lob u.Dank,viel tausend­
mal. Seht , dass es so kommen musste,ist Gottes Wille,er leitet u.lenkt 
die iierzen,seid getrost,bald werde ich wieder bei Euch sein,wenn auch 
arm,doch mit Kraft u.uns zu halten u.freudige Zeiten zu schaffen. Jch 
schicke eben einen Brief u.bestellte Zeichnungen an Herrn Buri in Bern. 
Er schreibt mir oft so herzliche Briefe u.muntert mich auf.Nun,ich sah ! 
jetzt viel u.lernte viel.Es wird jetzt, da,wie es heisst: sich das Talent '< 
im stillen bildet",das meinige gewiss etwas leisten können.Auf Wieder- ; ij. 
sehen,viel tausendmal gegrüsst,liebe Meinen.Jm März oder Mai,bis dahin |

ü

F 
■■ L'

i: s. 
■■ l.

lu

’l t;



0^.

.'I

I

<
<

I
I1

Wieder in der Heimat.1
Nun war Karl in Bern u.arbeitete an einem Album auf die Kurtener- 

Sch.lachtfeier.Bie Sache hatte nicht vorv/ärts gehen wollen,obschon noch 
andere Künstler da waren,so hatte.man ihn kommen lassen.Er musste arbei 
ten,als wäre er auf der Stör,um fertig zu werden.Jauner wurden noch Aen- 
Gerungen vorgenommen u.neue Gruppen gebildet.Als das Album vollendet, 
sollte noch ein grösseres gemalt werden,mit andern Malern zusammen.Es

■bt
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’s sein könnte.Aber so 
so lange von Euch fern zu sein,ist mir im höchsten Grade sc^m-erzlich. uch 
hatte den Tag schon bestimmt,so sicher wollte ich kommen,aber Herr v.Lüt: 
ow hielt mich zurück,das zweitemal aber nicht mehr.Jcb muss auch da wie­
der sehen,leere Versprechungen sind wie der Wind.Jch will ^etzt machen, 
dass ich aus dem entsetzlichen Wien fort komme.Auch Herr Buri habe ich 
geschrieben,dass ich etwas später komme,er hat sich auf mich gefreut. 
Bie Bonau trat über die Ufer,riesige Hisblöcke kamen die Donau herunter. 
Es war ein grossartiges Bild.Die Eisblöcke stehen zu tausenden am Ufer, 
über Mannshohe.Ganz Wien war auf den Beinen.um Prater stehen Bäume,Land 
u.Haus ,alles unter Wasser. ...Sonst weiss ich nichts,als dass der Früh­
ling kommt u.meine Winternot hat nun ein Ende.Jch bin kein ?>ib,aber zu 
viel ist ungesund u.ich bin froh,dass es vorbei ist.Jhr habt in eurer ei^. ? 
fachen Heimat keine Ahnung,wie es unter andern Menschen hergeht,es ist 
auch besser so.Jch habe genug bekommen u.möchte am liebsten einsam im 
Walde bei einfacher Kost leben,auf Moos liegnn u.Wasser trinken,als ewig ? 
in dem Gewusel u.Gedusel sein.Es zieht -mich an allen Haaren fort.Arbeite: p 
muss man überall,das ist einmal der Welt Lauf,hingegen ist es doch nicht -.b 
gleich,wie u.wo. AdjeJ Soeben bekomme ich von Herrn Buri in Bern das Pro J 
gramm des Festzuges von Murten u. den Auftrag den Festzug zu zeichnen im 
kleinen,zum auseinander nehmen.Herr Buri ist im Zentralkomite des Zuges 
u.er wünscht ich möchte früher als im Mai nach Hause kommen.Jch hätte 
alle Hände voll zu tun.Jch werde nun alles in Bewegung setzen um früher 
zu kommen.Wien ist mir in der Seele zuwider geworden glätte ich raich mir 
nicht hinhalten lassen,jetzt wäre ich schon zu Hause.Die Eurgunderfest— 
lichkeiten werden aufs grossartigste ausgeführt,wir erleben das nur' ein­
mal. Gruss Karl.

Wien,21.Febr.1876
Beinahe grausam heisst man mich nun,sagt Jhr? u.Jhr glaubt wohl, 

dass ich mein längeres Hierbleiben so leicht geschrieben habe?Jch besann 
mich manchen Tag,ehe ich es getan.jch kann ja kaum die Zeit erlcoen,bis 
ich in der. Heimat bin.Nicht,dass ich genug von der Fremde hätte,mit nich- 
ten,ich ginge bis an den Nordpool oder China,wenn’s sein könnte.Aber so
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65.
war kalt u«ungemütlich in Bern.Karl fühlte sich unwohl u.kani heim um 
seinen Anteil am Album hier zu machen.Er wollte auch wissen,wie seine 
drei Koffer,die eine mit Skitzen,die er modellierte,angekommenseicn, 
nebst der Staffelei.Zu Hause konnte er stiller arbeiten.Kaum war er 
einige Tage daheim,erschien eines Morgens der andere Mitarbeiter am 
Album,mit dem Vorwand,die Sache nicht machen zu können,dass es zusam­
men stimmeoDie Familie hatte nun eine grössere Yr’ohnung,aber kein Gast- ■ 
zimmer.Der Herr musste im Gasthof wohnen.Nach dem Fest von Kurten,ar­
beitete Karl zu Hause.Die neue Tellskapelle sollte mit Bildern ge­
schmückt werden.Auch Karl nahm daran Teil mit vier gut ausgeführten 
Bildern,ohne berücksichtigt zu werden.Sie wurden dann Herrn Stückel­
berger zur Ausführung übertragen. Karl hatte diesen Haler bei Herrn 
.Thommen kennen gelernt u.gönnte es ihm.Karl hätte später seine Bilder 
einigemale verkaufen können,tat es aber nicht,er behielt sie zum An- 
denken.Man bezog eine grössere Wohnung,wo er ein Zimmer für sich hatte t 
günstig zum malen u.still.Hier malte er ein kleines Oelbild,eine Scene t 
aus dem Gefecht am Grauholz.Er stellte es aus,konnte es aber nicht vor- ,t 
kaufen.Hit einem grösseren Bild"Schlacht bei St.Jakob" erging es ihm 
ebenso.Es widerstrebte ihm,die Bilder immer wieder an Ausstellungen zu|;!< 
schicken."Kunst braucht Gunst" heisst es.So lange Herr Jourdan an der 
Kunsthalle in Basel Verwalter war,konnte Karl öfter Bilder verkaufen, 
meist nach auswärts.Auch lernte einen Herrn Brüstlein aus Mühlhau­
sen kennen,der ihm vieles abkaufte,auch Studien,an denen er Freude ' 
hatte.Er musste ihm ein Buch mit farbigen Bildern u.feinen Randzeich­
nungen illustrieren,das er gut bezahlte.Der Herr war alt u.starbbald 
darauf. Karl arbeitete daneben stets noch für Stuttgart u.Leipzig. 
Jn Ferien war er einmal in Evolena,wo er Studien machte-Er war bei der 
Eröffnung des Gotthardtunnels im Auftrag der Herren Hallberger mit in 
Mailand. - Wit Erstaunen sah Karl,dass man in Basel, wenig auf akademi­
sche Bildung sah,oft mit oberflächlicher Ausführung zufrieden war, 
.selbst bei konkurenz Arbeiten.Jn der Kunsthalle lachte er oft belust­
igt auf,so drollig kamen ihm die Verzeichnungen,die ungleichen Beine

• u.Arme vor,wenn er an all die Meisterwerke der Kunst dachte.Damals war* 
der Kampf um Böcklin,den Karl sehr bewunderte,u.den man in Basel lange 
nicht anerkannte. Wie hätte man da noch etwas übrig gehabt für dan 
Muttenzerkind,den biedern Scyhweizergeschichtemaler;auch wenn.er sich 
schon im Ausland einen Namen gemacht hätte,wäre er vielleicht noch 
"unser" gewesen,aber so. Als Karl noch in Basel arbeitete,sagte ein 
Basler,dem er freimütig antwortete,er sei aus der Landschaft,von Mut­
tenz: Ja,kann denn von dort auch etwas Gutes kommen?" - Wie Böcklin 
nur für Jtalien schwärmte u.seine prächtigen Landschaften mit Pan u.

M u
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dem Gatten, nach Amerika ausgewandert .Karl trug sich auch mit der Ab­
sicht noch fort zu gehen.Do oh hielt ihn der Zustand der Mutter noch zu­
rück, es hatte den Anschein,als könnte sie sich nicht wieder erholen. 
Jn dieser Zeit wurde der Familie ein kleines Haus am Wartenberg zum 
Kaufe angetragen.Einst der Sommersitz eines Basler Herrn,war es arg 
herunter gekommen.Aber es lag still u.idyllisch,von Hof u.Garten umge- 
benjcin laufender Brunnen gehörte dazu.Der Breis war nicht zu hoch u. 
so entschloss man sich zum Ankauf.Manches musste in stand gesetzt wer­
den. Aber im Spätjahr 1886 konnte man- einziehen,ins eigene,zwar recht : 
bescheidene Heim,aber wirklich eigenes Heim.Karl bezog die beiden Zim- ? 
mer im Oberstock u.arbeitete hier vom Morgen früh bis in die Nacht, sic- 
oft kaum zum Essen Zeit gönnend.Stets hatte er

1
",

nen Laternen u.Tambouren.Albe anderen Quartiere brachten Schönes u. 
ganz Basel war abends in Wonne ob dem gebotenen.So war es manches Jahr 
nach einander.Die Kostüme der Waisenhausknaben,die stets das Herz er-

• freuen u.jetzt noch getragen werden,stammten als Vorlage aus seiner 
Hand.So kann man auch dem Volke Gutes bieten u.den Sinn für Schönes 
fördern.Die Zeit floss hin.Seit einigen Jahren hatte Lina eine Stelle 
in Paris angenommen.Als die Mutter schwer erkrankte,kam sie wieder heiijj 
z\xr Pf lege. Die jüngere Schwester Berta hatte sich verheiratet u.war mi' £
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64.
Faun bevölkerte,schwärmte Jauslin nur für sein Vaterland,die Schweiz 
u.seine Heldengestalten.Jn ihm klangen die Worte Uhlands:

“Von Freiheit,Männerwürde ,! i
Von Treu u.Heiligkeit.“

i! Doch es gab auch noch Leute,die Sinn für Schönes u.Gutes hatten.Es war •( 
damals die Basler Fasnacht in einen argen Sumpf geraten.Man sah am Tag? : 
auf den Strassen wenig schönes mehr.Ein Komitee bildete sich,zur Ver­
edlung der Fasnacht,ohne dem Humor zu schaden.Man wollte Preise austei- [ 
len,für die schönsten Züge.Da wandten sich die verschiedenen Cliquen 
an Karl um Entwürfe. Hunderte von Kostümbildchen waren von seiner Hand 
nach der Stadt gewandert.Ein prächtiger Zug erschien dann auf der Bild- i 
fläche.Besonders die Steinlemer-Clique war pomphaft aufgezogen,mitßchö- t

V

r P- 
bestallte Arbeiten. Für

alle grösseren Feste gab es Aufträge für Album,so für Bern,dchwiz,Züri< 
Schaffhausen u.s.w.Kostümbilder,72 Dutzend Kalender zu illustrieren, 
Kinderbüchlein oder Tierschutz.Auch lernte er Herrn Emil Birkhäuser 
kennen u.sie kamen überein in Serien,Bilder aus der 
herauszugeben.Es wurde mit über 100 Blättern ein schönes Werk.Herr Bir. 
häuser hat wo.«er Mühe noch Kosten gescheut um es würdig auszustatten. 
Es hat dann auch drei■ Auflagen erlebt. Neben’all dem hatte Karl stets 
ein Bild auf der Staffelei,an dem er malte. Dann u.wann wurde eines 
verkaufteines sogar nach England,wo es in London ausgestellt war.

•rr
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seums,das Trachtenfestalbum.Sie fanden jedesmal guten Absatz;denn da: l 
Volk sieht doch mit eigenen Augen,was schön ist,man muss es ihm nur 
bieten. So meinte einmal eine Dame,die mit ihrem Gatten die reiche 
Fülle u.Arbeit bewunderte:"Es komme ihr vor,man ^abe es mit Herrn 
Jauslin,wie mit Gott,man nehme nur von ihm,ohne ihm recht zu danken. I- 
Es gab aber auch Dankbare. Das sah der Ahnungslose an seinem 60.Geb

65.
Ein Schreiben,das ihm zugestellt wurdd,lud ibn ein u.ermächtigte ihn 
zum fortgesetzten Ausstellen.Er hat es aber später nie mehr benütz.
Es war ihm zu umständlich u.es liess ihn fast gleichgültig,im Ausland 
zu verkaufen. Er wollte in erster Linie seiner Heimat,seinem Volke et­
was sein u.bieten. Hatte er doch sein erstes Oelbild,das er in Stutt­
gart gemacht,das man ihm’abkaufen wollte,nicht hergegeben,sondern heim 
gebracht,damit sich seine Angehörigen daran erfreuen können. Nach u. 
nach gab er es auch auf,in der Schweiz auszustellen,obschon er zwei­
mal bei Konkurenzen Preise erhalten hatte.Er strebte nicht nach gros­
sem Besitztum,das Geld hatte für ihn nur so viel Wert,als er es unbe­
dingt für sich u.die Seinen zum Leben brauchte,u.ein wenig für das 

'Alter zurücklegen konnte.Er hatte sich äusserst einfach eingerichtet.
Da war keine Spur von Luxus.- Was sollte er da mit allen Mitteln um 
die Gunst des grossen Publikums oder besser gesagt der Herren Kriti­
ker werben? Er hatte die Herren u.ihr Tun hinreichend kennen gelernt. 
Einer davon hatte sich sogar einige Wochen bei ihm aufgehalten. Er 
war durch Heirat zu Geld gekommen u.wollte Künstler werden.Er brachte ij 
es nicht weiter,als dass er Photografien vergrösserte u.dann bemalte. £ 
Karl musste ihm dabei noch behilflich sein,u.den Hintergrund malen • 
Nun,dieser Herr verlegte sich auf die Kritik,wobei das persönliche

• meistens eine Rolle spielte.Entweder wurde der Maler einfach tod ge­
schwiegen oder mit Recht oder Unrecht ,auf die pervideste Art herun- . 
ter gemacht.Er war Karl nicht ungünstig gesinnt,aber sein Gebaren an-^ 

~ ? ■!
dern gegenüber,eckelte Karls ehrliche Seele an.Es ist seltsam,was sic?'£ 
der Künstler in dieser Hinsicht bieten lassen muss.Jeder Handwerker J 
oder Gewerbetreibende würde in solchem Fall auf Schädigung Klage füh- « 

<■ 

ren.Nür der Künstler steht allem wehrlos gegenüber.Er darf sich nicht 
einmal selbst verteidigen. - So behielt Karl alle seine wirklich

- schönen Bilder ruhig für sich ,selbst seine Angehörigen sahen manches 
erst nach seinem Tode.Die Freude am Gelingen eines jeweiligen Bildes 
versüsste ihm das Leben.Dagegen malte er für Farbdruck des öftern, 
ein Generalstabsbild,das sehr verbreitet ist;vier Bilder von Teil, 
eines von Kolumbus,ein Bild der damals lebenden Regenten. Auch auf 
jedes grössere Fest von Zürich oder Bern malte er prächtige Plakate : 
nebst den viele Meter langen Album,wie zur Einweihung des Landesmu-
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empfangen würden.Auch das war eine schöne Feier.Nun sollte 1904 am 25o 
Sept.in Liestal ein Denkmal eingeweiht werden,zur Erinnerung an die 
Männer die im Bauernkrieg ab der Landschaft das Leben lassen mussten. 
Auch da hatte man sich an Karl gewandt.Eine Fahne nach früherem Origin*. 
sollte er malen u.selbst ,in alter Tracht jener Zeit,tragen.Stets noch : 
begeistert,wie in der Jugend,nahm er es an.Am Mittag des Festzuges be­
gab er sich mit dei' Fahne,begleitet von einer Schwester u.der Nichte 
per Eisenbahn nach Liestal.Dort sammelte man sich schon zum Festzuge. 
Karl zog in einem Zimmer des nahen Gasthofes sein Kostüm nebst Harnisc.'fr- 
an,ruhig u.still u.begab sich dann in die Reihen des Zuges - 
Minuten später,noch vor dem Abmarsch desselben,vom Schlage getroffen,

i 

iiii wo dann über alles mögliche gesprochc j

■ >. ’ 66.

Ein schöner Artikel war in einer grösseren Zeitung erschienen u.darauf 
langten aus der ganzen Schweiz von allen Seiten Glückwünsche u.Tele­
gramme an.Der Männerchor von Muttenz brachte ihm ein Ständchen,ernanntei 
ihn zu seinem Ehrenmitglieg.Es war eine schöne Feier.

So flössen nun die Tage im glücklichen Zusammenleben der Familie 
dahin.Die Kutter hatte nun keine Sorgen mehr zu tragen.Die Schwestern 
besorgten den Haushalt u.den Garten u.suchten immer noch zu verdienen 
für die alten Tage,ohne grosse Ansprüche ans Leben zu machen.Karl war 
fast immer zu Hause,ohne Ferien zu machen,höchstens ein bis zwei Tage 
war er dann u.wann abwesend.Die ganze Woche wurde gearbeitet.Am Sonntaf 
wanderte er gern .mit einem Freund oder mit den Schwestern ins Freie, 
durch Wald u.Flur zur Erholung.Jeden Samstag Nachmittag begab er sich 
nach Basel in die Kunsthalle u.zu Freunden.Bei seiner Heimkehr besuchte !■ 
er dann stets sein Stammlokal,die Bierhalle Harnstein in Muttenz.Der ;
Wirt war in seinem Alter u.ihm befreundet.Auf seine Art hatte er das ;
Lokal recht gemütlich in altdeutschem Stil eingerichtet,u.Karl hatte 
es mit Bildern geschmückt, "der letzte Ramsteiner zieht von seiner Burg'.' ’S 
u.einige andere,zierten die Wände.Dort trafen sich dann auch der Arzt, 
die Gemeinderäte u.der Präsident, 
wurde u.Karl sie in manches aus der Welt Einblick gewinnen liessoEin 
Amt hat er nie bekleiden wollen,er könne so besser seine Meinung ver­
treten. An allem nahm er regen Anteil,So hatte er auch bald nach seiner 
Heimkehr unter der Jungmannschaft des Dorfes einen Turnverein gründen 
helfen u.nahm sich stets liebevoll seiner an.Er malte ihm eine Fahne, . £ 
Vorhang u.Kulissen zum Theaterspielen u.begleitete sie öfters bei ihrer < 
Turnfahrten u.zu Festen,wo er sogar die Fahne einmal trug,wie auch beir. 
Männerchor,obgleich er nicht Sänger war. Sie wussten, er brachte sie all? £ 
bei guter Zeit nach der Heimat zurück. - Als sich Basel auf die Feier 
seines Eintritts in den Schweizerbund rüstete,war er dort,so wie in 
Liestal mit Rat u.Tat behilflich,damit die übrigen Eidgenossen würdig £i

I
bium einige ’• I •
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den hinzu eilenden in die Arme zu sinken. - Er wurde in den Gasthof zu­
rück getragen,sein Kostüm ausgezogen,damit ein anderer in die Lücke tre-, 
ten konnte u.er in ein Zimmer zu Bett gebracht.Die ganze linke Seite 
war gelähmt.Eine Schwester u.die Nichte,die in der Nähe gestanden eil­
ten herbei,zu ihm.Er selbst erkannte seinen Zustand sofort als ernst. 
Und während der Festzug mit Musik u.Klang abzog,bereitete er sich zum 
Abschied vom Leben vor.Die Nichte hatte man gebeten,sich den Zug anzu- 
sehen^a sie noch so jung war.So meinte denn Karl’,'es wäre möglich,dass 
ich kaum noch 72 Std.zu leben hätte, o das wäre • schön gewesen/jetzt , 
wenn ich gerade in dem Kleid gestorben wäre,da ich stets so viele sol­
cher gemacht habe.sauf den Bildern.Aber das hätte wahrscheinlich der 

. Mutter, geschadet,man muss sie vorbereiten.Schicke die Nichte u.dann
sorge,dass ich heim komme,wenn ich noch länger leben sollte.” -

So brachte man denn,einige Stunden später,nachdem er die Heimat ver­
lassen,Karl als todkranken Mann im Wagen nach Hause.Ein jüngerer 
Freund von Karl hatte es übernommen,ohne sich weiter um das Fest zu 
kümmern,heim zu eilen um die hochbetagte Mutter vorzubereiten.So schwer 
die Nachricht war,sie musste ertragen werden.0,die gute Mutter war 
dankbar,ihn nur noch lebend zu sehen.Fast drei Wochen hatte er noch • 
unter schweren Leiden zu kämpfen.Da trotz ärztlicher Hilfe die linke 
Seite völlig gelähmt blieb,konnte er auch nichts mehr essen,kaum ein

• wenig trinken.Auch das sprechen machte ihm viel Mühe.So lag er denn 
meist still u.ruhig auf seinem Lager,das Antlitz trotz der Leiden wie 
verklärt,ohne eine Klage,auf sein Ende harrend.Oft noch den Schwestern 
zulächelnd u.die Hand drückend,die Tag u.Nacht nicht von seiner Seite

. wichen.Wie vieles aus seinem Leben mag da durch seine Seele gezogen 
sein.Wie oft hatte er in der Dämmerstunde den Seinen ein Gedicht vor­
getragen, deren er einige seit der Jugendzeit auswendig wusste,wie: 
Des Sängers Fluch oder Roland als Schildträger u.viele andere. Er konn­
te so schön vortragen.Sein Konfirmationslied:Denket doch ihr i'enschen- 
kinderjAn den letzten Todestag.Daraus sprach er in einer Nacht:Eine 
jede Krankenstube soll euch eine Lehre sein. Ein andermal:Herr erbarme 
dich aller Armen. - Jn der Nacht vom 12.Oktober 1904 hatte er ausge- 
litten.u.schloss die treuen Augen für immer. -

Sein Leichenbegräbni's gestaltete sich zu einer grossen Kundgeb­
ung allgemeiner Trauer.Von überall her kamen sie herbei,ihm die letzte 
Ehre zu erweisen.Viele Kränze,zum Teil mit Widmungen wurden geschickt. 
So von Luzern,vom Kriegd-u.Friedensmuseum,für•das er einst Bilder ge­
macht, dann von Herrn Emil Birkhäuser aus Basel :  
der aus der Schweizergeschichte ", vom Künstlerverein in Bas«l,dom Gesang H 

u,Turnverein von Muttenz,u.andern. Am Grabe spielte die Musik,der
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Pie von Karl Jauslin so sehr verehrte Mutter überlebte ihn noch man­
ches Jahr u. starb im hohen Alter von 91 Jahren 1911^Beide Schwestern 
lebten noch im friedlichen Heim,wenn auch äusserlich von ihrem Bruder 
getrennt,doch innerlich mit ihm verbunden u.mit seinem Werk.

0 Freund leb wohl
So warst du ganz
VZie dich das Volksfest sah
Pas Banner hoch
Für Volk u.Vaterland u.Kunst!
Per Träger fiel
Pas Banner blieb •
7rir sind nur Träger hier
Per Ewige trägt
Stets Volk u.Vaterland u.Kunst!
0 Freund schlaf wohl
Von Freiheitsluft umweht
Per Tod istsüss
Für Volk u.Vaterland u.Kunst!
Schlaf wohl .Und wir
Wir klagen zwar
Um dich,den wir verloren
Poch hören wir wie Ruf von dir ~
Aus deines Banners Falten:

Pas Banner hoch!
Für Volk u.Vaterland u.Kunst!

G.Linder,Lausanne(Pfarrer)

i
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Mannerchor sang ;0 mein Heimatland.Reden wurden gehalten,die Fahnen 
neigten sich über das Grab.Von oberhalb des Dorfes donnerten di* Kano- = 
nen der Basler Kadetten,die gerade Hebung hatten,als letzten Gruss ces i 
Vaterlandes,wie einst dem Vater,s^ine Kollegen drei Salven zum Gruss 
sandten. Es war eine schöne würdige Fier,freiwillig von seinen Mitbür­
gern dem Verstorbenen gewidmet.Wie er alle geliebt,wollten ihm alle 
noch etwas liebes erweisen. So ruht er nun in seiner geliebten Heimat­
erde in Gottes Hand.

Abschiedsruf am Grabe des Freundes,Herrn Karl Jauslin, 
Kunstmaler,Muttenz:

Juli 1942o Von Fräulein Lina Jauslin freundlich zur Abschrift
erhalten,verfolgte ich die lebensvollen AufZeichnungen mit 
grosser Freude.Wie viel Entbehrung,wie viel Entsagung,aber 
doch,wie viel Glück! Bis zuletzt begeisterungsfähig,in einer 
Zeitjwo so manches am erlöschen war'u.wie von ferne eine an­
dere. Zeit schon sich bemerkbar machte.Karl Jauslin war ein 

Kind seiner Zeit u.wir können bei ihm manches finden,das für 
uns von?.grossem Wert ist.Penken wir an die prächtige. Beschrei­
bung bodenständiger Volksfeste,wie den Schäferlauf in Markgrä-
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Zum Geburtstag.
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Mit 60 Jahren sei der Mann ein Greis
So las ich jüngst von ein«m Dichterfürsten.
Wird denn die Gottheit alt,stirbt denn der Geist
Der Menschen,die nach Höhcrm dürsten?
Nein!ewig bleibt er jung,der Körper nur
Er zollet den Tribut der Zeit!
Und streift der Geist einst ab die Hülle
Und schwingt sich 'jubelnd auf ins Weltenall
Es bleibt zurück der Werke reiche Fülle
Aus ihnen Tönet laut des Geistes VZiederhall.
Wohl bist du nicht ein Weltenkünstler worden
Du lebtest deinem Volk,das dir am Herzen ruht
Das wünschtest du dir rein u.unverdorben
Klar wie der Gletscherbach,Firnschnee u.Alpenglut.
Für Recht u.Freiheit soll der Schweizer leben
Rein halten auch der Ahnen Wappenschild
Und wie die Väter wissen auch zu sterben
Das lehrtest du in manchem schönen Bilde
So hast dein Volk du dir ans Herz genommen
Du liebtest alle sie,den grossen Menschen gleich
Denn auch die Kinder durften zu dir kommen
Den Kindern zeigtest du der Jugend Himmelreich
Und schlössest heut .auch du schon müd u.matt die Augen
Die ruhlos arbeitsamen,ewig zu >
Jch weiss es wohl,ich halt es fest im glauben 
Dein Volk,es segnet dich zur letzten Ruh!

II

i y 
U

Fräulein Lina Jauslin ist in ihrem 90.Lebensjahr geistig noch so 
frisch.Zum 500jährigen Jubiläum unseres Heimatlandes machte sie in 
schlaflosen Nächten ein schönes Gedicht.Sie hat es zum Dank am 100. 
Geburtstag Karl Jauslins vor allem versammelten Volk u.dcr Regierung 
vorgetragen.Man hatte sie im Staatsauto abgeholt.Am Nachmittag brach­
ten ihr die Kleinsten der Kleinkinderschule Blumen,sangen von Vöglein 
u.Frühling.Die Greisin war gerührt.Die Blümlein stellte sie in den 
plätschernden Brunncn,wo ich dir letzten noch sah.- Wie Vergangenheit 
weht es ums stille Häuschen am Wartenberg,wo die Schwester das Werk 
ihres Bruders treu hütet. Und wenn nicht gerade allzu schmerzliche 
Erinnerungen die Greisin bewegen,so huscht ein still vergnügter Zug 
über das freundliche Gesicht. "Wozu bin ich noch da?” so denkt sie 
manchmal.”Zum erzählen.” sagte ich ihr.Oft sass ich mit ihr zusammen 
im kalten Stübchen,lieber noch auf dem Bänkchen im GartenoDer Brunnen 
.rauscht im Schatten des Baumes,Erdbeeren glühen rot,Rosen blühen um 
das alte Haus.
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fingenfMit Maleraugen hat er all das gesehen u.als,.Kind aus dem 
Volk,am gesunden,echten,seine Freude gehabt.So hat er im stillen 
mitgeholfen,an dem,was wir heute schon etwas erreicht haben, -



Lina Jauslin.21.Mai 1902
I

Zum 'Eintritt Basels in den Schweizerbund.

Karl Jauslin.

i

Wie Blühtenstaub in Lenzespracht 
Befruchtet durch d^r Lüfte Wehn 
So folget auch im Werk* nach 
Der Geist zu neuem Auferstehn.

Es leuchtet das Auge in heisser Glut
Es woget die klopfende Brust
Geschwellet voll Freude u.hohem Mut
Jn der stolzen Freiheitslust;
Froh jubeln wir alle,Mann,Weib u.Kind 
Hurra!Hurra! wir Schweizer sind.

i
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Die Glocken erklingen im grünen Tal
Vom Jura so lieblich u.fein
Es lodert’ vom Borge der Feuerstrahl
Es donnern Kanonen darein
Froh jubeln wir alle,Mann,Weib u.Kind 
Hurra! Hurra! wir Schweizer sind.
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Vom Heldengeschlechte der Ahnen all
Frei stehen als äöhne wir da
Wir sahen bei Murten des Kühnen Fall
St.Jakob als Streiter uns sah:

x Drum jubeln wir alle,Mann,Weib u.Kind
Hurra1hurra! wir Schweizer sind.
Der Adel erlag in der Dörnach Schlacht
Gleich fünfzehnhundert u.ein
Da haben die Sieger den Bund gemacht 
Mit Basel am schimmernden Rhein.
Drum jubeln wir. alle,Mann,Weib u.Kind
Harra!Hurra! wir Schweizer sind.
Die Fahnen geschwungen mit fester Hand
Lasst brausen u.sausen den Chor
Die Hörner erklingen von Stadt u.Land
•Und jubeln zum Himmel empor
Er trag’s.in die Ferne der rauschende Wind* 
HurraiHurra! wir Schweizer sind.
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